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Deutschland's Seebäder. I. 



Die Seebäder 



Ost- und Westpreussen's. 



Illustrirter Reiseführer für Freunde des Seestrandes. 



Von 



Erwin Volckmann. 



Mit zahlreichen Karten und Plänen. 



Rostock i. M. 

C. J. E. Volckmann, 

Reisebücher-Conto. 
1896. 



f,Wie bist Du schön, wenn waidumkränzt 

Der See den Himmel malt, 

Wenn matt vom Mondeslicht beglänzt. 

Die stille Haide strahlt, 

Wenn an den Dünen wall des Strands 

Die Woge schäumend rollt «• 

Th. Hirsch. 
,,Aen neben von Tharau" 
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Was „Deutschland's Seebäder" wollen! 



„Wie süss ist's von wonnigen Lüften umhaucht, 
Den Blick in den sonnigen Aether getaucht, 
Entflohen dem eiligen, hastigen Thun 
Am Busen des heiligen Meeres zu ruhn!" 

Le u th ol d. 



In Deutschland hat das Baden in offener 8ee erst gegen Ende des 
XVIII. Jahrhunderts von England her Eingang gefunden. Die früheste, 
historisch beglaubigte Gründung eines deutschen Seebades fand 1793 in 
Heiligendanim bei Doberan durch den Professor und Leibmedicus Dr. 
Vogel auf Befehl des Herzogs Friedrich Franz von Mecklenburg-Schwerin 
statt. Seitdem hat das Seebad weiteste Anerkennung und einen unge- 
ahnten Aufschwung gefunden. Allsommerlich zieht ein von Jahr zu 
Jahr wachsender, nach Hundeittausenden zählender Menschenstrom an 
die Küsten der Nord- und Ostsee, um an und in deren Wogen Er- 
frischung und Erholung zu suchen für Geist und Körper. Die Säcular- 
feier Heiligendamms im Juli 1898, die zunehmende Bedeutung der Balneo- 
therapie und die mit ihr wachsende Frequenz der Badeorte waren Ver- 
anlassung genug zur Herausgabe von ,.Deutschland's Seebäder". 

„Deutschland's Seebäder*^ sind für die weitesten Kreise 
bestinunt, ziehen sie doch nicht nur jene grossen, oft nahezu menschen- 
überflutheten Plätze in den Kreis ihrer Betrachtung, sondern auch alle 
anderen Strandorte, die sich vennöge ihrer Lage als Seebäder und 
Sommei-fri sehen qualificiren. 

„Deutschland's Seebäder" sollen dem Besucher der „Water- 
kant" die Wahl des Badeortes, der seinen Bedürfnissen, Ansprüchen, 
Wünschen imd — last not least — dem Inhalt seines Geldbeutels ent- 
spricht, erleichtern. Hierauf hat der Herausgeber, der, wie Fritz Reuter 
sagt, „in den Nurden buren un tagen, in Nurd- un Ostseewater dÖfft is", 
also die Küste und ihre Bewohner von Kindesbeinen an kennt, sein 
Hauptaugenmerk gerichtet. Nicht nur in Worten, sondern auch im 
natunvahren Bilde hat er die einzelnen Orte, Land- und Strand- 
schaften zu schildern und zu charakterisiren gesucht. Zahlreiche 
Karten und Pläne vervollständigen das Ganze und erleichtern die Orient- 
irung. — 
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Neben den Seebädern haben auch die Küstenstädte in den 
Handbüchern Aufnahme gefunden, insofern sie als Vorstation oder Aus- 
flugsziel für den Badegast und Touristen in Fiage kommen und ein 
allgemeineres Interesse beanspruchen. 

Die Angaben in „Deutschland 's Seebad ei*** fussen auf den 
neuesten Ergebnissen sowie eigener Erfahrung und werden aufs 
Sorgfältigste revidirt. Trotzdem ist bei dem unausgesetzten Wechsel 
der Dinge eine absolute Genauigkeit kaum zu erzielen, weshalb die 
Bitte ausgesprochen sei, über etwaige Veränderungen der Verlagshandlung 
Mittheilung zu machen, die in der nächsten Ausgabe entsprechende 
Verwerthung finden wird. 

Die gesammte, völlig parteilose Darstellung kann — es wird 
dies auch hier wiederum besonders betont — durch keinerlei Mittel be- 
einflusst werden. Ein kleiner Anzeiger am Schlüsse giebt Inserenten 
Gelegenheit, sich über Angelegenheiten zu verbreitern, für die der Text 
der Handbücher keinen Raum bietet. Den zahlreichen Freunden und 
Förderern des Unternehmens herzlichen Dank ! 

Mögen „Deutschland 's Seebäder" daheim eine Anregung zur 
Reise, unterwegs ein treuer Berather und Gefährte, nach Rückkehr liebe 
Blätter der Erinnerung sein und sich und der Geist und Leib stärkenden 
Meeresküste zu den alten, viele neue Freunde erwerben! 

Erwin Volckmann. 




Vfr'ajv C/A Sfj^r^^ GoM.l-/, 



Vorwort. 

Man könnte fast behaupten, die Vorstellung, dass 
östlich der Oder eine Art deutschen Hinterwaldes oder 
eine halb-sarmatische Barbarei liege, sei trotz der 
Reise- und Wanderlust unserer Tage eine nahezu un- 
ausrottbare. Begegnet man doch der Anschauung, 
dass hinter der Oder lind WeichseL nur flache, trost- 
los öde Landstrecken von steppenartiger Monotomie 
sich ausdehnen, so unendlich oft, dass eine gegentheilige 
Ansichtsäusserung geradezu ein Phänomen erscheint. 
Es muss ja zugegeben werden, dass dem Auge des 
Reisenden, der von der Reichshauptstadt im Schnell- 
zuge dem Osten zueilt, sich zuerst wenig Abwechslung 
bietet. Sandiger, spärlich bewachsener Boden, Brüche 
und niedrige Kieferwaldungen, das ist die Signatur 
für die ersten Stunden der Fahrt; doch denken wir an 
die Strecken Hamburg-Hannover, Hamburg-Bremen- 
Osnabrück, Berlin-Roederau u. v. a. schöner ist's da 
keinesfalls! — 

Hinter der westpreussischen Kreisstadt Konitz, gegen 
Pr. Stargard hin, ändert sich bereits die Scenerie. 
Der pomm er ellische Höhenzug mit seinen Wäldern, 
Flüssen und Seen bietet wechselreiche Bilder. Das 
Land wird fruchtbarer, die Bevölkerung dichter, es 
beginnt das breite, gesegnete Weichsel- und Nogat- 
thal — die grossen Werder. — Von Dirschau über die 
mächtige Weichselbrücke bis Marienburg und Elbing 
durchschneidet die Bahn einen Landstrich, dessen hohe 



Cultiir und Fruchtbarkeit sich mit jedem anderen 
in Deutschland messen kann. Durch ein wohlbebautes 
Hügelland mit blühenden Feldern, grossen, wildreichen 
Waldungen und schönen Fernblicken auf den weiten 
Wasserspiegel des Frischen Haffs und über die Nehrung 
hinweg auf die See, eilt der Zug über Braunsberg 
Königsberg, der Metropole Ostpreussens, zu. — 

Wer von Dirschau sich nordwärts nach Danzig 
wendet, die Strassen der alten Hansestadt und ihre 
Umgebung, die ihr den Namen „Deutsches Neapel** 
eintrug, durchwandert, der wird am Schnellsten und 
Gründlichsten für alle Zeiten ■ von dem Wahne der 
,, sibirischen Einöde jenseits der Oder" geheilt sein. — 
Das grossartige Hochmeisterschloss in Marienburg, — 
jenes Weltwunder des Mittelalters — , die waldum- 
rauschten Berge der Elbinger Höhe, die steil gegen 
das Frische Haff abfallen, die schroffen, grotesken 
Küstenparthien des Samlands, — des eigentlichen Bern- 
steinlandes — , das mit den Reizen Rügens wetteifert, 
die mächtigen, wandernden Riesendünen der Kurischen 
Nehrung mit dem idyllischen Schwarzort, sie alle sind 
von so eigenartiger Schönheit, dass sie Niemandem die 
Reise leid sein lassen werden. 

Ein Blick auf das Nachstehende und die Bilder 
wird auch den Skeptiker zu einer milderen Anschau- 
ung über des Reiches Ostmark bekehren und ihn 
hoffentlich zu einer kleinen ,, Orientreise** veranlassen. 







Die Seebäder West- und Ost- 
preiissens besucht ni:in am Besten und 
Schnellsten von den beiden Provinzial- 
hauptstädten — Dan zig oder Königsberg 
— und nur das auf der Frischen Nehrung 
gelegene Kahlberg macht hiervon eine 
Ausnahme, da man nur mit zweistündiger 
'^ Uanipfschitffahrt von Elbing aus dorthin ge- 
Uiivgrn kann. 

Tier erste Besuch des West-Continentalen 
svird also der alten Hansestadt Danzig gelten, 
weshalb ihr hier die erste Stelle eingeräumt sei. 
Villi Danzig sind die Seebäder Zoppot, Glettkau, 
Hrrispii, Neufahrwasser- Westerplatte, Heubude und 
Hihi in kürzester Zeit und auf bequemste Weise 
zu erreichen. 

]>aiizig« 

Bahnhofe: Hahnhof T^^e-Thor für die Strecke Danzig-Dirschau-Berlin resp. Ej'dt- 
kuhnen. Hahtihof Hohes Thor für die Strecke Danzig-Oliva-Zoppot nach Pommern 
(Stettin, hinterpomm. Eisenbahn). Nach Stationen über Zoppot hinaus kann man auch von 
liahnhof Legethor abfahren. 

ONSthOr«: Englisches Haus, Langemarkt und Brodbänkengasse. — Hotel du Xord, 
Langemarkt. — Hotel St, Petersöurj^, Langemarkt. Alle drei ersten Ranges. — Scheer- 
harfs Hotel, Hundegasse 17 (sehr empfehlenswerth). - Hotel Rohde und Cafe Ontral, 
Langgasse gegenüber dem Rathhaus (empfohlen). ]Valther's Hotel, Hundegasse. — 

Hotel z. d. drei Mohren, Holzgasse. — Hotel de Berlin, Vorstadt. Ciraben. — h'orbs. 
Hotel, Holzmarkt. — Hotel de Stolp, Altstadt, (iraben. — Kinder's Hotel, Holzschneide- 
gasse. — Billiger und einfacher: Hotel z. Stern und V^anseloiv, beide am Heumarkt 
Titels Hotel z. Hoffnung. 

Welnstnben: Rathskeller (Jüncke) unter dem Artushof, Langemarkt, mit schönen 
Malereien, sehr sehenswerth. — R. Denzer, Langemarkt 16. — Lubatz, Holzmarkt. — 
Osivald Nier (Aux caves de France) Langgasse. — Ay.ke, Hundegasse. 

ReetuarantH : Hotel St. Petersburg, Langemarkt. — Gambrinushalle mit Garten, 
Kettenhagergasse. — Kiesau, — Augustiner, — Zum Luftdichten, — Ih'irgerbrnu, — 
Hundehalle, - Sämmtlich in der Hundegasse u. v. A. 

(■art llIMl Conditoreieil : Zur Börse (Wiener Cafe) Langemarkt q. Cafe Ontral, 

Langgasse. — Grentzenberg, Langemarkt 12. a Porta, Langeniarkt 8. Johr, Jopen- 
gasse 34. - - Von Damen bevorzug. 

Warme BSdcr: Jantzen, Vorstadt. Graben 34, Louisenbad. Töpfcrirassc. 

POMt- nnrt Telegraph : Laugg.ussenecke und P(»stgasse. 
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Pferdebahn ; Innerkalb der Stadt; i) Weidengasse-Legethorbahnhof. — Fisch- 
markt. — 2) Weidengasse-Langemarkt-Bahnhof Hohes Thor. Vorortverkehr. Hohe- 
Thor-Langfuhr, im Sommer Vormittags halbstündlich, Nachmittags alle 10 Minuten ; im 
Winter stündlich resp. halbstündlich. -- Hohes Thor - Ohra, 2 km südlich. - Hohes Thor — 
Schidlitz u. Emaus, 2 km westlich von Daiizig. 

Drosehken: Vom Bahnhof zur Stadt i und 2 Personen pr. Droschke II. Kl 75 Pf., 
3 Pers. I Mk., 4 Pers., 1,25 Mk. ; grösseres Gepäck das Stück 25 Pf., mehrere Stücke 
50 Pf. Innerhalb der Stadt: eine Fahrt bis 20 Min. 50, 75 Pf, i Mk. ; bis zu 30 Min. 
75 Pf., I Mk., 1,25 Mk. ; bis 45 Min. i Mk., 1,25, 1,50 Mk. : bis 60 Min. 1,25, 1,50 und 
1,75 Mk., jede weitere 5 Min. 10 Pf. Nach Langfuhr 1,25, 1,50, 1,75 Mk. ; nach Zingiers- 
höhe, Jäschkenthal 1,50, 1,75, 2 Mk Nach Neufahrwasser, Zinglershöhe u. s. w. 2,50. 2,75, 3 Mk. 

Samilllnilg:eil : Städtisches Museum w. Bildergalerie im Franziskanerkloster, Fleischer- 
gasse, täglich (mit Ausnahme von Sonnabend) zu besichtigen. Eintritt fiir i — 6 Personen 1,50. 
Sonntags und Mittwochs frei. — Westpreussisches Provimialtnuseum im Oberstock des 
Grünen Thors, nach Meldung stets zugänglich. 

Dampfschiffe: nach Neufahrwasser, im Hochsommer alle ^/g Std., sonst alle Stunden, 
Landeplatz am Johannisthor ; nach Heubude und Neufähr bis Roihebude, im Sommer alle 
i|2 Std.. Landeplatz am Grünen Thor. Nach Elbing, Königsberg , Stettin etc. 2 mal 
wöchentlich Verbindung. 

Spezialität: Danziger Goldwasser, ein weltberühmter Liqueur, Orig^nalfabrik (ge- 
gründet 1598) ,,Im Lachs" Breitgasse 52. — Bernsteinarbeiten : Perbach, Jopengasse 54. 
— Janfzen, Heiligegeistgasse 114. — vergl. Stadtplan. 

Danzig ist oft das Deutsche Venedig genannt worden und seine 
Stellung als alte, mächtige, meerbeherrschende Handelsstadt, als lang- 
jähriges Haupt der preussischen Hansa, seine hohe Blüthe im XVI und 
XVII. Jahrhundert rechtfertigen diesen Vergleich; auch die Beziehungen zur 
Königin der Adria waren zeitweise sehr lebhafte. Ist der Vergleich für die 
Stadt selbst ein bezeichnender, so könnte man Danzig wegen seiner Um- 
gebung mit noch mehr Recht das Deutsche Neapel nennen. Wer von 
dem Carlsberge bei Oliva oder auch nur von der Zinglershöhe auf die 
herrlichen Gefilde hinabblickte, die sich zwischen den wald um rauschten 
Bergen Nordpommerellens und den blauen Wogen der Ostsee — „der 
Semiramis hangenden Gärten gleich" — hinziehen, wer dann sein Auge über 
das üppig fruchtbare Weichselthal bis gegen die Elbinger Höhe hin 
schweifen liess, der hat ein paradiesisches Stückchen Erde gesehen und wird 
dieses grossartige Panorama nie vergessen! 

Dunkle Giebel, hohe Fenster, 
Thürme tief aus Nebeln sehn, 
Bleiche Statuen, wie Gespenster, 
Lautlos vor den Thüren stehn. 

Träumerisch der Mond drauf scheinet. 
Dem die Stadt gar wohl gelUllt, 
Als lag zauberhaft verateinet 
Drunten eine Märchenwelt, 

Ringsher durch das tiefe Lauschen 
Ueber alle Häuser weit 
Nur des Meeres fernes Rauschen, 
Wunderbare Einsamkeit ! — — „ _ __ _ 
Eichendorff. 



Danzig 




Danzig: Langemarkt und Rafhhaus. 
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Danzig, das „Gdansk" der Polen, die Hauptstadt Westpreussens, 
Waffenplatz ersten Ranges mit 125 000 Einwohnern einschliesslich einer 
Besatzung von 7000 Mann, ist eine wichtige Handels- und Industrie- 
stadt, Sitz des Generalkommandos des XVII. Armeekorps, des König- 
lichen Oberpräsidiums, einer Oberpos tdirection, eines Landgerichts mit 
Handelskammer, der Provinzial-Steuerdirektion und zahlreicher anderer 
Staats- und ProvinzialbehÖrden. Die Stadt wird von der Mottlau in 
drei Armen durchflössen, deren Tiefe genügt, um Seeschiffe mittleren 
Tiefgangs bis ins Innere der Stadt gelangen zu lassen und ihre Ladung 
bei den mächtigen Clebäuden der Speicherinsel einzunehmen oder zu 
löschen. Was den Charakter der Stadt betrifft, so ist er, ähnlich wie 
der Nürnbergs und Lübecks, ein durchaus alterthümlicher, ja vielleicht 
noch in höherem Maasse, als bei jenen beiden Städten. Man kann an 
Danzigs-Bau- und Kunstdenkmälern deutsche Cultur- und Kunstgeschichte 
Studiren, denn vom XIV. Jahrhundert ab ist für jede Epoche reichliches 
Material vorhanden. Ti'otz seines alterthümlichen Gepräges und vieler, 
enger Strassen — die hier stets „Gassen" genannt werden, — ist Danzig 
eine äusserst saubere und gesunde Stadt, war sie doch die ei-ste auf dem 
Continent, die den Inhalt ihrer Kanäle zur Berieselung benützte und 
deren grossartige Anlagen man bei dem Dorf Heubude bewundern kann. 
Danzig bietet innerhalb und ausserhalb seiner Bastionen und Wälle 
eine nahezu unerschöpfliche Quelle aller erdenklichen Reize, die den 
Natur- und Kunstfreund gleich mächtig anziehen. 



Geschichtliches. 

Danzig ist eine uralte Ansiedelung, deren zuei"st 997 bei der Reise 
des Preussenapostcls Adalbert von Prag Erwähnung geschieht. Um TiCK) 
wurde Danzig Hauptstadt des Herzogthums Pommerellen mit dem es 
1308 in den Besitz des Deutschen Ordens kam. Unter der segensreichen 
Hand der Hochmeister hob sich Danzig schnell zu stolzer Blüthe und 
trat 1358 dem Hansabunde bei, in dem es den Voi*sitz über die Städte 
der preussischen Hansa führte. Mit dem Handel wuchs Reichthum und 
Macht und als die Ordensherrschaft durch die unglückliche Schlacht bei 
Tannenberg 1410 nahezu vernichtet wurde, begann in Danzig sich der Abfall 
vom Orden langsam aber sicher vorzubereiten. Die Stadt war eifer- 
süchtig auf die Concurrenz der Landesherrschaft, (trieb doch der Gross- 
schäffcr des ()rden*< einen höchst schwungvollen Handel) und als 1454 
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unter Vorantritt Thorns die preussischen Ritter und Städte den Hoch- 
meister Ludwig von Erlichshausen den Absagebrief sandten, war Danzig 
eine der ersten Städte, die die Ordensburg schleifte und sich in den 
Schutz Casimir IV. von Polen stellte. Als Lohn für den Verrath an 
der Deutschen Sache wurden der Stadt nicht nur ihre alten Privilegien 
bestätigt, sondern noch erw^eiteit und ihr ein bedeutendes Landgebiet 
zugewiesen. Nicht nur zu Lande, sondern noch mehr zur See wusste 
sich Danzig eine mächtige Stellung zu vei*schaffen und seine Orlogschiffe 
waren der Schrecken der Feinde in Ost- und Nordsee. Obgleich Danzig 
nie freie Stadt war, fühlte es sich doch durch seinen Reichthum und 
seine Machtfülle souverain, so dass es 1577 dem neuerwählten König 
Stephan Bathory seine Anerkennung versagte und der gesammten 
polnischen Kriegsmacht so erfolgreichen Widerstand leistete, dass ihr 
ein günstiger Frieden gewährt werden musste. In den schwedisch- 
polnischen Kriegen hatte Danzig mehrere harte Belagerungen zu bestehen, 
die schwerste jed(K^h 1734 von Seiten der Russen. 1772, mit der ersten 
Theihmg Polens, kamen schwere Schädigungen für den Danziger Handel, 
da das Land bis an die Thore von den Preussen besetzt und das Handels- 
em pori um nach EI hing verlegt wurde. Dies änderte sich zwar, als 179.S 
auch die Stadt Danzig an Preussen fiel, aber der Wohlstand war tief ge- 
sunken. 1807 musste Feldmai-schall Kalckreuth nach 49 tägiger, schwerer 
Belagerung die Stadt den Franzosen übergeben, deren Marschall Lef^bre 
den Titel „Herzog von Danzig" erhielt. Im Tilsiter Frieden wurde Danzig 
als Freistaat anerkannt, aber unter der französischen Militärdespotie und 
und unter der Continentalsperre stockte der Handel gänzlich. Erst am 
2. Januar 1814 übergab Mai*schall Rapp die ausgesogene Stadt den ver- 
einigten Preussen und Russen. Seitdem ist Dan zig beständig in lebensfreudiger 
Fortentwickelung begriffen, wenn auch die russische und heimische Zoll- 
politik, sowie die Abnahme der Segelschifffahrt seinem Handel zeitweise 
manche Einbusse auferlegten. Erfieulich ist die stätige Zunahme indu- 
strieller Unternehmungen, unter denen vor Allen die Kaiserliche und die 
Schichau'sche Werft die ei-sten Plätze einnehmen. 



Ein Gang durch die Stadt. 

Der architectonische Glanzpunkt Danzigs, zugleich das Centrum des 
städtischen Lebens und Treibens, ist der Langemarkt mit der Langgasse, 
die beide mit der Piazza und Piazetta Venedigs verglichen werden können. 
Hier, wie dort, wurden die Geschicke eines grossen Gemeinwesens, einer 
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mächtigen Handelsrepublik bestimmt, hier im düster dreinschauenden 
Kathhause, dort im färben strahlenden Palazzo ducale. — Doch nehmen 
wir, im Geiste erinnert an die Procuratien der Lagunenstadt, Platz vor 
einem der zahlreichen Kestaurants oder Caf^, dann können wir das 
architectonische Gesammtbild am Besten auf uns wirken lassen. Schräg 
vor uns liegt — wie es auch unser Bild vergegenwärtigt — das gothische 
Rathhaus mit seinem über dem Portal an der Langgasse hoch und schlank 
aufstrebenden Thurme, der in prächtiger Renaissance erbaut, uns wie ein 
Schnitzwerk jener grossen Kleinmeister der Kunst anmuthet. Lugt auch 
seitlich vom Rathhaus dei* mächtige Thurmstumpf von St. Marien über 
den Häusern hervor, so wendet sich doch unser Blick zuerst nach rechts, 
zu der hochfenstrigen Steinfassade des Aitushofs und weiter zu dem 
Prachtbau des Steffen'schen Hauses (Nr. 41). Im Osten wird der Markt- 
platz vom Grünen Thore begrenzt, gleichfalls einem gefälligen Renaissance- 
bau aus der Blüthezeit der Stadt, aus dem der Weg zur Mottlau, der 
Speicherinsel und weiter nach Langgarten führt. Westwärts blickt man 
am Rathhaus vorbei, weit in die Langgasse hinein, die trotz ihrer alten, 
schönen Giebelhäuser mit den breiten, baumbepflanzten Trottoirs, den 
reichen, grossen Schaufenstern der Kaufläden und dem geschäftigen 
Leben einen modernen, grossstädtischen Eindruck hervoiTuft. Der Besucher 
Danzigs sei hier gleich auf ein besonderes Characteristicum aufmerksam 
gemacht, das die Stadt nur noch mit ihrer Nachbarin und ehemaligen 
Nebenbuhlerin, Elbing, geraein hat. Es sind dies die sogen. „Beischläge**, 
mächtige, erhöhte Vorplätze der alten Wohnhäuser, meist mit Ruhebänken 
und kunstvollem Geländer- und Gitterwerk versehen, von denen weitaus- 
ladende Freitreppen zur Strasse hinabführen. Leider verschwinden diese 
Beischläge, einst eine Stätte der Erholung für die Hausbewohner, — heute 
ein Heinmniss für den Verkehr — in den letzten Jahren mehr und mehr, 
doch können wir dieselben in der Frauengasse nahezu gänzlich erhalten 
sehen, ähnlich auch in der Jopengasse, wo ehedem das berühmte, weit- 
hin ausgeführte Jopenbier gebraut wurde. Auch in andern Strassen oder 
richtiger „Gassen" — denn nur so nennt der Danziger die Wege seiner 
Stadt — haben' wir Gelegenheit noch einzelnen Prachtexemplaren zu be- 
gegnen und auch manches Nebengässchen birgt ungeahnte Heichthümer 
an künstlerischen Fassaden und Architecturen. Doch sehen wir uns die 
hervorragendsten Kunstdenkmäler und Sehenswürdigkeiten der Stadt 
näher an. 

Das Rathhaus, an der Ecke des Langenmarkts und der Langgasse, 
besuche man möglichst in früher Morgenstunde, bevor die Beamten in 
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ihre Schreibstuben wandern, (Führer im Hausflur links, im Botenzimmer, 
50 Pf. pro Person). Der Bau des Rathhauses entstammt dem XIV. Jahr- 




Danzig: Artushof. 

hundert und ähnelt mit seinen Spitzbogennischen und Eckthürmchen den 
jüngeren OrdensschlÖssem. Nach einem Brande im XVI. Jahrhundert 
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nur nothdürftig hergestellt, unternahm der Mechelner Autony van Obbergen, 
als Stadtbaumeister 1593—1612 in Danzig thätig, eine gründliche Restau- 
mtion und krönte sein Werk über dem Portal mit dem schlanken 45 m, 
hohen Thurme, in dem ein schönes, noch heute über der Stadt erklingendes 
Glockenspiel seinen Platz fand, nnd auf dessen Helm spitze die in Kupfer 
getriebene Figur des Polenkönigs Sigismund II. August angebracht ist. 
— Im Innern, das stylgerecht restaurirt ist, ist vor Allem die Sommer- 
Rathsstube — einer der vornehmsten Saalbauten Deutschlands sohens- 
werth. Das holzgeschnitzte Portal, die Intarsien der Wandtäfelung, die 
reiche mit Gemälden geschmückte Cassettendecke, der prachtvolle Kamin, 
ein Werk des Fredeman de Vries und des Wilhelm Bart van Gent aus 
dem Jahre 1593—96, geben ein treues Spiegelbild jener Blüthezeit und 
einen Beweis von der Kunstliebe des Patriziats. — Von ähnlicher Aus- 
führung ist der grosse Saal im oberen Stocke zu dem eine kunstvoll 
geschnitzte Trepi^e von Eichenholz (XVI. Jahrhundert) emporführt. Die 
Winter-Rathsstube und die Wette — jetzt Versammlungsort der Stadt- 
verordneten — , wie die Sommerrathsstube im Erdgeschoss sind weniger 
beachtenswerth. Gezeigt wird ferner das Arbeitszimmer des Ober- 
bürgermeistei"s, ein gewölbtes Gemach, das ehedem als Capelle diente, 
auch ist das reichhaltige Stadtarchiv für den Historiker von hohem 
Interesse. 

Vom Rathhaus wenden wir uns nach dem Artushofe, dem ehe- 
maligen Verammlungsorte der reichen Patrizier, die hier, nach Bänken ge- 
theilt (die noch bestehende Reinholdsbank war die vornehmste), ihre 
Gelage abhielten, oder wo Prunkfestlichkeiten der Stadt ausgerichtet 
wurden. 

Heute dient der Saal als Böi-se, doch ist derselbe ausser den Börsen- 
stunden (11 — 12 Uhr) zu besichtigen (Eintritt vom Nebenhause links 
50 Pf.). Der Bau wurde in den Jahren 1479—81, die Fassade 1552 aus- 
geführt. Das reiche Sterngewölbe des durch die Spitzbogenfenster er- 
leuchteten Saales ruht auf vier schlanken Granitsäulen. An den Wänden 
laufen ringsum in Mannshöhe prächtige Vertäfelungen mit Intarsien von 
seltener Schönheit und stauneu swerther Erhaltung und über diesen be- 
decken Reliefs und Gemälde die Wandflächen. Das bedeutendste der 
Gemälde ist, dem Eingang gegenüber, das jüngste Gericht des Danziger 
Malers Anton Möller, eines Schülers Peter Paul Rubens, von dessen Ein- 
fluss einige Figuren des Bildes deutliches Zeugniss ablegen, 1602 gemalt. 
Interessant ist ein Christus- und ein Madonnenbild von Stech, die Be- 
lagerung der Marienburg und ein „Auszug mittelalterlicher Kriegsknechte", 
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der E. T. A. Hoffmann zu seinem „Artushof** veranlasste. Auf der Wand 
über dem Eingang Orplieus, der heil. Christoph und die Sage von den 
vier Haimoiiskinder, daran stossend, an der Nord wand, die „Pfeifferkamniei*** 




DBnzig^S Frauenga&se und St* Marien. 

— der Platz für die Musik bei Banketten — , darunter die Schänke und 
seitwärts in der Ecke ein schöner, 12 m hoher Kachelofen des XVI. 
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Jahrhunderts, dessen Breite mit ausgespannten Armen messend man einem 
derbem Eulenspiegelscherz zum Opfer fällt. Vor der Schänke hat eine 
Marmorstatue August III. von Polen Aufstellung gefunden, während von 
der Decke alte Danziger Schiffsmodelle herabhängen, darunter auch der 
Auslieger Paul Benekes, der 1473 Memlings ,,Jüng8tes Gericht" eroberte. 
Der Gesammtcharakter des Artushofs ist ähnlich dem der „Schifferge- 
sellschaft" in Lübeck, allerdings um vieles freundlicher und prächtiger. 

Vor dem Artushof steht der stattliche Neptunbrunnen, ein Erzeug- 
nis« der Augsburger Giesskunst vom Jahre 1633. 

Wer nach diesen Kunstgenüssen auch der Labung seines Magens 
gedenkt, für den liegt das Gute sehr nahe, bedarf es doch nur eines 
kleinen Abstiegs in die Unterwelt, um in den Gre wölben des Rathskellei-s 
— die durch die Perspective geschickter Wandmalereien sich bis ins Unend- 
liche auszudehnen scheinen — ein gutes Frühstück und einen vorzüglichen 
Tropfen einzunehmen. 

Vom Artushof durch das Gässchen am Rathhause gelangt man mit 
wenigen Schritten über die Brodbänkengasse zur Ht. Marienkirche, 
dem gigantischsten Gotteshause am deutschen Ostseegestade. Die heutige 
Kirche ist auf demselben Platze erbaut, auf dem ein von den pommerel- 
lischen Herzögen 1243 gegründetes Gotteshaus stand und an dessen 
Stelle der Hochmeister Ludolf König 1343 den Grundstein zu einer 
neuen Kirche der heil. Maria legte, die aber in weit kleineren Verhält- 
nissen geplant war. Erst 1400 — 1454 wurde der Bau weiter fortgeführt 
und zur Kreuzform vervollständigt, dann von 1484 bedeutend erhöht und 
am 28. Juli 1502 von Meister Heinrich Hetzel Mer letzte Gewölbstein 
eingefügt. Die Kirche ist ein dreischiffiger Hallenbau mit Lang- und 
Querhaus, die schön durchgebildtten Gewölbe ruhen auf 26 schlanken 
PfeileiTj, während die nach Innen gezogenen Strebepfeiler für 30 Kapellen 
Raum geben. Die Länge der Kirche beträgt 105 m, die Breite im Quer- 
schiff 66 m, die Höhe der Gewölbe 30 m. Behufs Besichtigung der 
Kunstschätze der Kirche wende man sich an den Küster (Korken niacher- 
gasse 4, Eintrittskarten: 1 Person 50 Pf., 6 Personen 2 Mk.). 

Der dem Anfang des XVI. Jahrhunderts entstammende Hochaltar 
ist das Werk des Augsburger Meisters Michael Schwarz und hat manche 
Restauration erlitten. Die astronomische Uhr 1464 — 70 von Hans Düringer 
verfertigt, aber schon seit Jahrhunderten nicht mehr im Gange, ist ein 
frühzeitiges Werk und deri in Lübeck und Strassburg befindlichen sehr 
ähnlich. In der Capelle Cosmae et Damiani befindet sich ein sehr altes 
beachtenswerthes Gemälde, wohl byzantinischer Hei-stammung. Vor der 
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Hedwigskapelle liegt der Grabstein, unter dem die 1411 vom Ordens- 
comthur ermordeten Bürgermeister Conrad Letzkau und Arndt Hecht 
juhen, doch ist die Inschrift kaum noch leserlich. Beachtenswerth ist 
das Rathsgestühle und die dahinter liegende „Gesprächsstube" — für 
eilige Besprechungen des Rathes während oder nach dem Gottesdienste — 
in der jetzt die Messgewänder, Kirchen geräthe und Kostbarkeiten auf- 
bewahrt werden, die zumeist aus der Zeit des Katholicismus stammen. 
Das bedeutendste Kunstwerk der Kirche aber befindet sich in der Doro- 
theenkapelle, der Altarschrein von Hans Memling. Die äusseren Flügel 
des Altai-s zeigen den Donator und seine Gattin, das Innere das jüngste 
Gericht] um 1470 in Brügge gemalt, war der Altar wohl für die Medici 
bestimmt. Während des Krieges der Hanseaten mit England, wurde 
dieses Gemälde von den Portinari, den Agenten der Medici, mit reicher 
Ladung im Hafen Sluys auf einer englischen Galeere unter burgundischer 
Flagge vei-frachtet. Dem Kaper „Peter von Danzig" unter Befehl des 
gefürchteten Paul Beneke gelang es dicht an der englischen Küste jenes 
Schiff zu erobern und nachdem dasselbe nach Stade geschleppt und die 
Prise getheilt, wurde das Bild durch die Schiffseigner, Mitglieder der 
Georgenbruderschaft, deren Capelle gestiftet. Grosse Summen wurden 
für das Gemälde geboten, dieses jedoch nicht hergegeben; als 
die Franzosen 1807 die Stadt eroberten, kam es in die kaiserliche 
Galerie in Paris, doch „als das cw'ge Gericht des Kleinods Räuber 
ergriffen, gab der gerechte Monarch uns das Erkämpfte zurück" 
besagt trostreich die Inschrift. — Sehr schön sind ferner die 
grosse Kreuzigungsgruppe unter dem Triumphbogen aus dem Ende des 
XV. Jahrhunderts, die 1533 in Utrecht angefertigte Taufe, die Kron- 
leuchter im Mittelschiff und der Reinholdsaltar, ein niederländisches 
Meisterstück der Holzschnitzerei mit trefflichem Gemälde des Kölner 
Meisters vom Tode der Maria. Für den Literaturfreund von Interesse 
ist noch die Grabstätte des schlesischen Dichters Martin Opitz von Bober- 
feld (bei der Schuhmachercapelle), der seit 1634 in Danzig lebte und hier 
am 20. August 1638 an der Pest starb. — Die Kirche wird von zehn 
schlanken Giebelthürmchen und dem mächtigen, 76 m hohen Westthurm 
überragt ; von letzterem geniesst man einen weiten, orientirenden Rund- 
blick über die Stadt und ihre Umgebung (Besteigung 25 Pf.) Die 1453 
gegossene Betglocke „Gratia Dei", die mit 5 andern im Thurme hängt, 
hat ein Gewicht von 121 Centnern, ihr Klöppel von 6 Centnern. — 

Durch die den Charakter Alt-Danzigs am schönsten zeigende Frauen- 
gasse gehe man zur Mottlau, zur „langen Brücke" ; längs dieser liegen 
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die kleinen Obst-, Gemüse- und Fischerkähne und nachdem wir an der 
Sternwarte und dem massiven Bau des Krahnthors vorübergegangen — 
hier der Anlegeplatz für die Weichseldarapfschiffe — umgiebt uns das 
Treiben des Marktes, wo die Fisch weiber und Landleute ihre Produkte 
feilbieten. Es ist ein buntes, nicht uninteressantes Bild, das Menschen- 
gewühl auf dem schmalen Planken- und Strassenweg zwischen den alter- 
thümlichen Häusern und dem Flusse. Hier sieht man den stämmigen 
Sohn des Weichselthaies, dort den kassubischen Grützschläger, polnische 
Schnorrer oder ein paar „Dschimken", jene langbe rockten, meist „weichsel- 

zöpfigen" Gesellen, die weit aus dem 
Innern Polens und Galiziens ihre Holz- 
traften — so heissen die vielgliedrig zu- 
sammengesetzten Flösse — den Strom 
herabbringen. Auf der langen Brücke 
giebts viel zu sehen und noch mehr zu 
riechen ! Doch wir verfolgen unsern 
Weg längs des Flusses und lassen das 
Geräusch des Marktes hinter uns. Auf 
dem Wasser herrscht reger Verkehr und 
die Passagierdampfer, welche die Ver- 
bindung mit den einzelnen Uferortschaften 
und weiter mit Neufahrwasser, Heubude 
u. s. w. vermitteln, schiessen schnell an 
uns vorüber. An der Mündung der 
Mottlau in die Weichsel, in dem beliebten 
Gartenrestaurant „Zum Milehpeter*' kann 
man sich für den ferneren Weg stärken 
und wandert dann an der Kaiserlichen 
Schiffswerft vorbei zum Olivaer Thore 
und dem Irrgarten, und auf der Promenade weiter durchs Hohe Thor 
in die Stadt hinein. Unweit des Hohen Thores auf dem Neugarten das 
Iiandeshaus der l*rovinz Westpreussen und gegenüber die Königl. Re- 
gierung, beide in italienischer Renaissance. Der Blick von der Promenade 
auf die Stadt, die mit ihren Thürmen und hohen Giebelhäusern hinter mäch- 
tigen Wällen hervorgrüsst, ist prächtig. Auch der Eingangdurch das Hohe Thor, 
einem herrlichen Bau in italienischer Hochrenaissance von 1588, dessen 
Vorbild die Porta del Palio zu Verona ist, und der alterthümliche 
Stoekthurin, der erfreulicher Weise als Verkehi-shinderniss unserer 
Zeit nicht zum Opfer fiel, verfehlen nicht einen imposanten Eindruck 
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zu machen. Seitlich hinter dem Stockthurm liegt die Hauptwache, 
ein altes gothisches Gebäude, daneben das Langg^asser Thor, durch 




Danzig: Zeughaus. 

das wir die Langgasse betreten. Gleich links vom Thore gelangt man 
in wenigen Schritten zu dem städtischen Zeughaus, einem schönen, 

9* 
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neuerdings »tylgerecht restaurirten Renaissancebau des obenerwähnten 
Stadtbaumeisters Anthony van Obbergen, 1(302—5 aufgeführt, daneben 
das ^tadttheater, ein nüchterner Kuppelbau. Dieser Rundgang dürfte 
dem Fremden ein ungefähres Bild vom Charakter Danzigs und seiner 
Kunstdenkmäler verschaffen, wenngleich wir nur das Hervorragendste 
und Wichtigste aufführen konnten. Wer längere Zeit in Danzig ver- 
weilen kann, wird in seinen Strassen, Kirchen, Häusern und Sammlungen 
noch sehr viel des Interessanten und Schönen finden. — Von den zahl- 
reichen Gotteshäusern seien hier nur noch erwähnt die St. Katharinen- 
kirche aus dem XIV. Jahrhundert, deren Thurm ein hübsches Glocken- 
spiel birgt, die St. Johanniskirche aus derselben Zeit in edlen Ver- 
hältnissen, jedoch durch spätere Umbauten entstellt und die St. Triiii- 
tatiskirche, 1514 vollendet, mit reichdurchgebildetem Westgiebel. An 
diese Kirche stösst das ehemalige Fraiiciskanerkloster in der Fleischer- 
gasse, das wundervoll restaurirt, zur Aufbewahrung historischer und 
kunstgewerblicher Sammlungen, sowie im Obergeschoss für die städtische 
Gemäldegalerie dient. 

Hochwichtig und werthvoll sind die kunstgewerblichen Schätze meist 

^; : ^ „ der Gothik und Renaissance ange- 

.."^♦T'' . äC '"■ hörend, und zum grössten Theil der 

Stadt und der Provinz entstanunend. 
Die Gemttldegalerie aus einem Ver- 
mächtniss des kunstsinnigen Kaufmanns 
Klose hervorgegangen, umfasst haupt- 
sächlich Werke aus dem XIX. Jahr- 
hundert, darunter Bilder von Daniel Chodo- 
wiecki^ Paul und Eduard Meyerheim und 
Ed. Hildebrandt ^ sämmtlich geborene Dan- 
ziger. Von Ed. Hildebrandt ist besondei-s das 
sog. „Blaue Wunder" — Unter dem Aequa- 
tor — ein Seestück , hervorzuheben. 
Ausserdem sind Bendemann, Calame, Kalck- 
reuth und Kameke sowie viele neuere Meister 
in guten Werken vertreten. — 

Einen hübschen Ueberblick über die 
Stadt geniesst man von der Bischofshöhe 
zu [der man in einer Viertelstunde vom 
Hohen Thor aufsteigt. 

NoAes Thor. 
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T^nng^H Umgegend. 

Die nähere und weitere Umgebung Danzigs birgt eine Menge 
von Reizen, die sämmtlich kennen zu lernen allerdings einen längeren 
Aufenthalt erfordert. Wer in eins der bei Danzig liegenden See- 
bäder geht, wird während seines Aufenthaltes Zeit und Gelegenheit 
finden, wenigstens die hauptsächlichsten, landschaftlichen Schönheiten zu 
sehen und öfters aufzusuchen. — Was hier über die Umgebung der Stadt 
gesagt wird, gilt auch gleichzeitig für die im Weiteren zu beschreibenden 
Seebäder Zoppot, Glettkau, Brösen, Neufahrwasser, Westerplatte und 
Heubude. — 

Dem pommerellischen Höhenzuge, der westlich der Stadt schon er- 
hebliche Höhen aufweist, ist bis gegen Zoppot ein breiter Streifen ebenen, 
fruchtbaren Landes vorgelagert. Nördlich von diesem Orte treten die 
Höhen bis dicht an's Meer heran und bilden bei Hoch-Redlau mit grotesk 
abstürzenden, theilweise bewaldeten Lehmbergen das Vorgebirge Adlers- 
horst. Wer auf der Eisenbahn von Dirschau her sich Danzig nähert, 
sieht schon hinter der Station Praust, bei den Vororten St. Albrecht und 
Ohra, bedeutendere Höhenzüge und geniesst manch hübschen Blick in 
die sich nach dem Weichselthal öffnenden Seitenthäler. Die schönsten 
Punkte liegen jedoch auf dem Rande des Höhenzuges, der sich von 
Schidlitz über Oliva und Zoppot bis Hoch-Redlau hinzieht. Die Pferde- 
bahn führt vom Hohen Thor, über die Promenade, aus den Festungs- 
werken hinaus durch eine prächtige Doppelallee von Linden, die 1767 
bis 70 mit einem Kostenaufwande von mehr als 100,000 Gulden angelegt 
wurde, nach der Vorstadt liang^ftilir (Eisenbahn 4 km), die mit 
ihren zahlreichen Villen und Landsitzen, dicht am Fusse der bewaldeten 
Höhen gelegen, einen überaus freundlichen Eindruck macht. Der Weg 
mitten im Orte links fühit in V2 Stunde zu dem Johannisberg; an 
dessen Fusse das vielbesuchte Gasthaus .Mnplershöhe'* (mit Veranden 
imd Garten) liegt und von wo aus man eine leise Vorahnung der land- 
landschaftlichen Genüsse erhält, die unserer auf der Höhe warten. Der 
Gipfel des Johannisbergs, die Kttnig^sliölie (100 m) ist einer der schönsten 
Punkte unseres Vaterlandes. Die Stadt selbst ist durch Höhen verdankt, 
doch winken die Thürme herüber; zu unsern Füssen liegt die einem 
Gottesgarten vergleichbaie Ebene mit zahlreichen Ortschaften und üppigen 
Feldern, die sich bis zum Meere erstrecken. Gegen Norden erstreckt sich 
der stets bewaldete Höhenzug mit wechselndeji Kuppon und Hängen, 
wälu*end aus den Laubmassen freundliche Villen hervorschauen; über 
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die Thürme der Olivaer Klosterkirche hinweg erblicken wir die 
Häuser und Cottagen von Zoppot, das Meer und in weiter Ferne die 
Halbinsel Heia mit ihrem Leuchtthurm. — Den Rückweg nach Langfuhr 
nehme man durch das anmuthige Jlksehkenthal. 4 Kilometer nord- 
wärts von Langfuhr liegt OÜTa, ein Flecken mit 3900 fast ausschliess- 
lich katholischen Einwohnern, dessen altberühmte Cistercienser-Abtei erst 
1829 aufgehoben wurde. Die schlanken Thürme der Klosterkirche ragen 
weithin sichtbar aus dem umgebenden Grün hervor und in wenigen Mi- 
nuten gelangt man vom Bahnhofe dorthin. — Die nüchterne, 1 760 erbaute 
Residenz der Aebte, in der bis zu ihrem vor wenigen Jahren erfolgten 
Tode die letzte Sprossin des fürstlichen Hauses Hohenzollern -Hechingen 
wohnte, bietet nichts Sehenswerthes, doch ist der angrenzende Park um 
so schöner. Malerische Wasserfalle, herrliche alte Baumgruppen und 
prächtige Ferusichten in die Umgegend fesseln das Auge des Spazier- 
gängers. Einen seltenen Anblick gewährt die kolossale, 15 m hohe, ge- 
schorene Lindenallee, die vermittelst einer überraschenden optischen 
Täuschung, sich einem etwa 15 Minuten entfernten Kiefemwalde anzu- 
schliessen scheint und dadurch ein scheinbares Zusammentreten der in 
ihrer Mitte befindlichen Teiche mit der, hinter dem durchschlagenen 
Walde sichtbar werdenden Ostsee zu einem unabsehbaren Wasserspiegel 
bewirkt. Dicht neben der Residenz und mit dieser durch einen kleinen 
Gang verbunden erhebt sich die Klosterkirche. (Behufs Besichtigung 
wende man sich an den Küster, einen nicht sonderlich freundlichen Ci- 
cerone, der im Hofe rechts von der Kirche wohnt, 1—4 Personen 1 Mk.) 
Die Kirche bildet einen langgestreckten, unregelmässig dreischiffigen 
Bau mit einschiffigem Querhause, der in seinen ältesten Theilen dem 
XIII. und XIV. Jahrhundert entstammt, nach der Zerstörung im Jahre 
1577 aber manche Umbauten erlitt. Dieser Verwüstung durch die Dan- 
ziger, die sich an dem ränkesüchtigen Abte Caspar Geschke rächen 
wolten, weil er den Polenkönig Stephan Bathory zum Kriege gegen die 
Stadt aufgestachelt hatte, war eine ebenso gründliche, wie furchtbare und 
ist es diesem Umstände zuzuschreiben, dass von Kunstdenkmälern des 
Mittelalter nichts mehr in dem alten, reichen Kloster erhalten ist. — Die 
Restauration der Kirche nahm nahezu ein halbes Jahrhundert in An- 
spruch, doch leisteten nun an Altären, Gemälden, Gestühlen und anderen 
kirchlichen Geräthen die Danziger Meister und Kleinkünstler Hervor- 
ragendes. — Wenn auch unter der grossen Zahl der Altäre — im Ganzen 
24 _ vom Standpunkte des Kunstfreundes aus manch' Minderwerthiges 
ist, so verdienen andere desto grössere Beachtung. Eine der besten Ar- 
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beiten ist der frühere Hochaltar (der heiligen Dreieinigkeit geweiht), jetzt 
im nördlichen Seitenschiff aufgestellt, ein Werk des Meisters Wolfgang 
Spörer aus den Jahren lö04— 6. 

Bei den zahlreichen Marmoraltären ist dieses für unsere [Gegenden 
kostbare Material in seinen verschiedensten Farbennüancen verwandt und 
macht oft einen geradezu prunkhaften Eindruck. Als Originalität zeigt 
der Sakristan in der Aederung einer Marmorsäule die Profile Friedrichs 
des Grossen und seiner schönen Feindin Maria Theresia, ein seltenes 
Naturspiel von täuschender Aehnlicbkeit. Ein viersitziger Choi-stuhl, der 
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letzte von allen, mit denen 1599 die Kirche geschmückt wurde, ist eine 
reiche, wenn auch vielfach beschädigte Schnitzarbeit in bester Renaissance, 
Auch einige Leichensteine der Aebte, sowie das Grabdenkmal der Familie 
von Koss verdienen Beachtung. Das bedeutendste Kunstwerk ist je- 
doch die grosse Orgel an der Westwand der Kirche mit ihrem über- 
aus reichen Roccocoschnitzwerk, dessen Aufbau, ohne jede Rücksicht auf 
die Construction des Werkes, einen prächtigen Eindruck hervorruft. 
Das Orgelwerk selbst, eines der grössten und schönsten Deutschlands, 



24 panzig. 

wurde 1760 von Wilhelm Wulff, der als Bruder Michael ins Kloster 
trat, begonnen, und nach mehr als 25jähriger Arbeit, nach Wulffs Tode, von 
Dalitz vollendet. — Neben der Thor, die aus der Kirche in den Kreuzgangführt., 
liegt der „Friedenssaal". Diese welthistorische Stätte ist ein kleines un- 
scheinbares Spitzbogengemach, an dessen hinterer Wand zwei lateinische 
Inschriften und ein höchst mittelmässiges Fresco an jenen Vorgang erinnern 
und wo der Tisch steht, auf dem die Gesandten in der Nacht vom 2. zum 
3. Mai 1660 die Pakte unterzeichneten, die dem Norden Europas nach 
Jahrzehnte langen, wüsten Kriegen die ei*sehnte ßuhe brachten. Durch 
diesen Friedensschluss zwischen den Kronen Polen und Schweden erhielt 
der Grosse Kurfürst die endgültige Bestätigung seiner Souveränität als 
Herzog in Preussen (etwa dem Gebiete, das die heutige Provinz Ost- 
preussen umfasst), wodurch der Grundstein zur branden burg-preussischen 
Monarchie gelegt ward. Ueber der Thür zeigt ein Relief den reitenden 
Boten, der unter dem Geläute der Olivaer Klosterglocken nach Danzig 
sprengte, um aller Welt die Friedenakunde zu bringen. 

Neben dem Kreuzgang befindet sich eine Halle, in welcher sich ehe- 
dem ein Springbrunnen in der Form eines Oelbaums — nach dem das 
Kloster seinen Namen erhielt — befand. Das Sommerrefectorium mit 
seinen auf drei Granitsäulen ruhenden Gewölben bietet heute einen etwas 
verwahrlosten Anblick. Die Oruamentik des Ziegelfussbodens ist interessant, 
doch haben die über der Täfelung an den Wänden angebrachten Bildnisse 
der Aebte — dieselben sind bis auf die beiden letzten, die Prinzen Karl 
und Joseph von Hohenzollern-Hechingen, sämmtlich abgebildet — keinen 
Werth. — 

Wer das Kloster besichtigt hat, wird sich gern wieder den Reizen 
der Landschaft zuwenden. Der Glanzpunkt der Umgegend ist der 
Harlsberfi; mit seinen grossartigen Anlagen, seit dem Tode des letzten 
Abtes Besitz des preussischen Königshauses. Der Weg zum Gipfel des 
Karlsberges ist heiTlich und reich an entzückenden Ausblicken ; auf der 
Höhe (100 m) ist ein massiver Aussichtsthurm emchtet (Besteigung 10 
Pf.), von dem man einen Rundblick geniesst, wie er schöner kaum ge- 
dacht werden kann. Das Panorama ähnelt dem, welches der Johannis- 
berg bietet, doch kommt hier noch der Blick in das herrliche Schwaben- 
thal hinzu, das mit seinen zahlreichen Wassermühleu, Eisenhämmern, Ge- 
höften, grünen Matten und Wäldern ein übeiTaschendes Landschaftsbild bietet. 
Die Natur hat eben die Umgegend Danzigs mit einer wahrhaft ver- 
schwenderischen Fülle von Reizen ausgestattet und erscheint es um so 
selbstverständlicher, dass aus diesem nordischen Paradiese eine stattliche 
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Reihe bedeutender Männer hervorging oderdass diese die Fackel ihres Genius 
am Heerde Danzigs entzündeten. Wir nennen nur Heveh'us, Opitz, Fahren- 
heid, Archenholz, Ewald von Kleist, Eichendorff, Arthur Schopenhauer 
und die Maler Chodowiecki, Eduard Hildebrandt und Meyerheim. 

Eine Wanderung auf der Chaussee von Oliva nach Zoppot, auf der 
man an der herrlich gelegenen „Villa Hochwassei**' vorbeikommt, ist sehr 
zu empfehlen (8 km). 




2B Zoppot. ' 

Zoppot. 

Zoppot, ein äusserst sauberer Flecken mit 5250 Einwohnern, hat 
sich im Laufe der letzten Jahrzehnte zu einer eleganten Villenstadt 
emporgearbeitet nnd ist ein Seebade- und Luftkurort] ersten Ranges ge- 
worden. Seine leichte Erreichbarkeit von allen Eichtimgen der Windrose, 
die unerschöpflichen Reize seiner näheren und weiteren Umgegend, die 
Nähe Danzigs mit dem Zoppot durch zahlreiche Vorortzüge verbunden 
ist, sind Vortheile, wie sie nur selten sich bieten. Gemeinde und Bade- 
verwaltung thun, was in ihren Kräften steht, um Ort und Bad allen An- 
forderungen entsprechend zu gestalten. Saisonbillets auf allen grösseren 
Bahnstationen. 

OaethSfe: Kurhaus; (Pächter; Otto Böhnke) Logis 21 Mk. pro Woche, Pension 
täglich 4 Mk. pro Person, Kinder 2.50 — Sirandkofel, Seestrasse. — Pommerischer Hof. 

— Victoria- Hotel. Beide in der Nähe des Bahnhofs in der Schulstrasse. — Hotel Marx, 
Seestrasse, Zimmer von 15 Mk. pro Woche, Pension 3 — 5 Mk, täglich. 

Privat- Pensionen : Villa Böttcher. — Villa Gutjahr, Seestrasse. — Villa Sedan, 
Bismarckstr. — Kulerski, Südstrasse 71. — Villa BcUevue, Seestrasse 28: — Villa Mira- 
mare. — Hoffmann. Bismarckstr. 1, Röhr u. A. 

Bestaarants : Werminghoff (sehr empfehlenswcrth). — Cafe und Restaurant Han- 
eisen, — Scheudel — alle in der Seestrasse. 

Kurtaxe nnd Maslicbeitraii^ : Es wird von jeder Familie resp. jeder einzelnen Person, 
welche sich während der Saison länger als 3 Tage am hiesigen Orte aufhält, Kurtaxe und 
Musikbeitrag erhoben und zwar : a) von einer Familie am 4. Tage Mk. 6, — , wenn länger, am 
8. Tage Mk. 12, — ■ und fiir die gahze Saison am 14. Tage Mk. 18, — . b) von einer ein- 
zelnen Person am 4. Tage Mk. 3, — , wenn länger, am 8. Tage Mk. 6, — und fui die ganze 
Saison am 14. Tage Mk. 9, — . Eintrittsgeld f. düe Reunion im Kurhause pro Person Mk. i,— 

Preise der Bftder: Kalte Seebäder: Abonnementskarten für die ^nze Saison für 
Erwachsene Mk. 9, — . — Abonnementskarten für die ganze Saison für Kinder Mk. 6, -. 

— Ein einzelnes Seebad für einen Erwachsenen 30 Pfg. — Für 10 Billets Mk. 2,50. — 
Kinderbillets für i Seebad 20 Pfg. — 10 Kinderbillets Mk. 1,50. — Warme Seebäder: 
Ein kohlen säurehaltiges Stahlsoolbad Mk. 2, — . — Ein kohlensäurehaltiges Bad ohne Stahl 
Mk. 2,—. — Ein Warmbad von Seewasser in reservirtem Cabinet Mk, 2, — . — Ein Warm- 
bad von Seewasser tür einen Erwachsenen Vorm. Mk. i, — Nachm. 75 Pf. — Ein Warmbad 
von Seewasser fiir ein Kind allein Vorm. 75 Pf., Nachm. 50 Pf. — Ein Warmbad für ein 
Kind m derselben Wanne, worin der Erwachsene badet Vorm, 50 Pf., Nachm. 35 Pf. — 
Für den Zusatz von mitgebrachten Ingredienzien (Salz, Schwefel, Eisen etc.) 25 Pf. — Für 
jedes Prozent Soolezusatz (4 kg) 50 Pf. — Für jedes halbe Prozent Soolezusatz 25 Pf. — 
Ein Regenbad 50 Pf. — Ein Glas Fichten nadelextrakt 50 Pf. — Ein Sitzbad 25 Pf. - 

Zusätze besorgt auf Wunsch die Badefrau. 

Badezeit: obige Preise gelten, wenn die Badezelle nicht länger als i Stunde benutzt 
wird, darüber fiir jede halbe Stunde 25 Pf. 

Sämmtliche Billets gelten nur für die Saison, für die sie gelöst sind. Ueber besondere 
Hilfeleistung im Warmbad ist eine Vereinbarung mit der Badefrau nöthig. 

Die Kaltbadeanstalten sind von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet; das Warmbad 
Vormittags von 7 Uhr bis Mittags halb 2 Uhr, Nachmittags von 3 Uhr bis Abends 8 Uhr. 
Die Billets sind nur im Bade-Burcau resp. an den durch Anschlag bezeichneten Verkaufs- 
stellen zu haben. 

Der Billetverkauf für kalte und warme Bäder findet statt von Morgens 7 Uhr bis 
Mittags halb 2 Uhr und Nachmittags halb 3 Uhr bis Abends 8 Uhr. Das Badebureau ist 
geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Mittags 12 Uhr und Nachmittags von 4—6 Uhr. 

Ausnahmsweise werden im Herrenbade von dem Bademeister, im Damenbade von 
der Kontrolleuse Billets verkauft ä, Mk. 0,35. 

Den Kurgästen, welche warme Bäder zu nehmen beabsichtigen, wird empfohlen, sich 
über Stunde des Bades und Zelle mit der Badefrau zu verständigen. Bei dem grossen An- 
dränge können sie nur unter dieser Bedingung ihr Bad zur gewünschten Zeit fertig finden. 

Beschwerden sind an den Gemeindevorsteher zu richten. 
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Aerzte: Dr. Lind^mantty Seestr. 53. — Dr, Schmidt, Schulstr. 2. — Dr. Schwarzen- 
herger, Seestr. 39. — Dr, Waf^ner, Seestr. 13. 

Apotheke: Adlerapotheke, Danziger- und Seestr.-Ecke. 

Post- and Telein^phenaint : am Markt. 

Amts- und Oemeindevorsteher : Lohauss, Seestr. 7, 

Badeeonimissar : Dr. med. Schmidt im Badebureau neben dem Kuihaus v. 9—12 
und 4 — 6 Uhi oder Schulstr. 2. 

Bootfahrten : Segelboote: Für die erste Stunde 3 Mk. für 1—8 Personen, jede weitere 
Person 30 Pf. — Für jede weitere angefangene Stunde 2 Mk. für sämmtliche Fahrgäste. — 
Ruderboote : Für die Stunde und i bis 2 Personen i Mk., jede Person mehr 25 Pf. Die 
Stunden werden berechnet von der Zeit ab, zu der das Boot bestellt war. Tourfahrten 
nach Vereinbarung. 

Buehhandlnng and Leihbibliothek : Ziemssen, Seestrasse. 

Fremdenbesneh : 6912 Personen (excl. Passanten). 

Wie schon erwähnt, ist der Eindruck, den Zoppot auf den Besucher 
macht ein sehr freundlicher und gleichzeitig vornehmer. Die wohlge- 
pflegten Strassen, die Abends in elektrischem Lichte erstrahlen, sind 
meist mit Bäumen bepflanzt und grössere oder kleinere Gärten umgeben 
die Häuser. Der Ort hat eine geschützte Lage und kann durch die un- 
mittelbare Vereinigung von Wald- und Seeluft auch schwächlicheren 
Constitutionen empfohlen werden. Das Meer ist nur bei östlichen Winden 
bewegter. Der Sonnenaufgang ist prächtig, wogegen der Untergang 
durch Wald und Höhen Einbusse erleidet. — 



Geschichtliches. 



Der Name Zoppot ist aus dem Slavischen hergeleitet und mit dem 
Ort „Zobten" in Schlesien wohl gleichen Ursprungs, was „unterm Berge" 
bedeutet. Eine andere Erklärung giebt der Danziger Dominikaner 
Martin Gruneweg in seinen, auf der Danziger Stadtbibliothek aufbewahrten 
handschriftlichen Aufzeichnungen. Er erzählt, dass er J570 auch einmal 
„Tschabat oder Tschobot" an einem Sonntage besucht habe. „Tschobot" 
sei ein kassubisches Wort, welches „zum Sonnabend" bedeute und er 
scheint anzunehmen, dass der Ort seinen Namen von dem Tage erhalten 
habe, an dem er von den Städtern besondei« besucht zu werden pflegte. 
Er selbst habe da viel Stadt volk gefunden, so dass ihrer des Abends 
etliche Wagen heimgekehret wären, auch sei er dort reichlich traktiret 
worden. — Hieraus ersieht man jedenfalls, dass Zoppot schon in XVI. 
Jahrhundert ein vielbesuchter Vergnügungsort war. So ist es auch ge- 
blieben, denn Danziger Stadtgeschlechter nahmen hier ihren Sommer- 
aufenthalt und auch die in Danzig accreditirten Gesandten fremder Mächte 
wohnten gerne hier, wofür noch die Bezeichnung „Englischer, Spanischer 
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u. 8. w. Hof sprechen. Während der langen Friedensverhandlungen in 
Oliva gings auch hier lustig her. Durch die vielen Kriege in die Danzig 
verstrickt war, hatte auch Zoppot, dessen Fischer der Olivaer Abtei 
zinspflichtig waren, schwer zu leiden und 1734 wurde der Ort von den 
Polen, die ihren unglücklichen König Stanislaus I.»e8cynski hier zu finden 
hofften, zerstört. Ein Jahrhundert hindurch blieb der Ort ein armseliges 
Fischerdorf, 1819 Hess der Gutsbesitzer Wegner ein hölzernes Badehaus 
und eine kleine Vorrichtung zu warmen Bädern erbauen, aber erst als 
Dr. Haffner aus Danzig 1822 die Sache in die Hand nahm, begann der 
Aufschwung, so dass 1830 das Bad bereits von 460 Personen besucht 
wurde. Besonders in den letzten 2 Jahrzehnten hat Zoppot seinen jetzigen 
modern-vornehmen Charakter angenommen, der Besuch ist alljährlich ge- 
stiegen, auch setzt sich die Zahl der Badegäste keineswegs aus Bewohnern 
der östlichen Provinzen zusammen, sondern auch aus der Reichshauptstadt 
den westlichen Industriebezirken und dann besondern aus Polen — 
Warschau liefert ein grosses Contingent — und Russen. 



Badeleben. 

Der Charakter des Zoppot^r Badelebens ist ein grossstädtischer und 
eleganter, was darin seinen Grund hat, dass das Bad sozusagen von den 
besten Kreisen der Gesellschaft besucht wird und auch die Nähe Danzigs 
ihren Einfluss geltend macht. Es soll hiermit nicht etwa gesagt sein, 
dass das Badeleben ein gezwungenes und steifes sei — im Gegen theil 
vielleicht — denn jeder kann ungezwungen nach seinem Gefallen leben, 
wer aber am Meeresstrande beschauliche Ruhe und Ungestörtheit sucht, 
auch grosse Rücksicht auf seinen Geldbeutel zu nehmen gezwungen ist, 
für den ist Zoppot nicht der rechte Ort. — An Zerstreuungen fehlt es 
nicht, bietet doch schon die nächste Umgegend eine seltene Fülle von 
schönen, abwechselungsreichen Punkten und in einer halben Stunde bringt 
uns die Eisenbahn, deren Züge im Sommer halbstündlich verkehren nach 
Danzig; Zoppot selbst, wenn auch nur ein Marktflecken, bietet alle Vor- 
züge der Stadt. Die schönen Gänge im Kurpark, die Plätze am Kurhaus, 
die im Frühjahr 1894 erbauten, geschützten Strandhallen, der grosse 
Seesteg zeigen jederzeit ein interessantes, wechselreiches Bild des Bade- 
lebens. Die Kurkonzerte lassen nichts zu wünschen übrig und es ist 
ein Genuss von der Veranda des Kurhauses auf das (xewoge der Spa- 
zierenden herabzusehen. Für das leibliche Wohl des Badegastes ist gut 
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gesorgt, wenn auch durchschnittlich die Preise nicht billig und zumal 
im Kurhause — auf der Veranda und noch mehr in den Sälen — unge- 
bührlich heraufgeschraubt werden. Zoppot ist eben — besonders ange- 
sichts der bedeutend billigeren Lebensmittelpreise in den Ostmarken — 
ein ziemlich theuerer Badeort, mit dem allerdings in Bezug auf bequeme 
Lage und Schönheit der Umgegend nur wenige Bäder der Heutschen 
Küste sich messen können. — Seitens der Badeverwaltung, die alljährlich 




Zoppot: Kurhaus. 

einen „Vergnügungs- Vorsteher" bestellt, wird aufs Weidlichste für Amü- 
sement gesorgt, zeigt doch so ein monatliches Vergnügungsprogramm der 
Direction 12 bis 15 verschiedene mehr oder minder unterhaltende Ver- 
anstaltungen, Kinderfeste, R^unions, Knospenbälle, Regatten, Badefeste, 
Dampferfahrten nach Brösen, Westerplatte, Heia, weitere Ausflüge nach 
Plehnendoi-f, Marlenburg u. s. w. und das ist wahrlich des Schönen genug. — 
Wen es zu grossstädtischem Leben oder zu grösseren Einkäufen treibt, 
kann diese Wünsche schnell in Danzig erfüllen, wobei wir nicht ver- 
gessen wollen, des „Domnik- Marktes" zu erwähnen, einer uralten Dan- 
ziger Messe, die im Juli stattfindet und manch Interessantes mit sich 
bringt. Wer in der Frühsaison in Zoppot weilt, sollte auch nicht unter- 
lassen am Johannistage — 24. Juni — Jaeschkenthal zu besuchen, wo 
das Volksfest in althergebrachter Weise gefeiert wird. Von grösserem 
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Interesse für deji Besucher Zoppots aber ist das Eintreffen und vor 
Ankergehen des Deutschen Ostseegesch waders in der Danziger Bucht. 
Da giebts dann viel „zweifarbig Tuch" und die Uniformen der Marine 
und der Danziger Garnison „winiinehi" nur so zwischen den Badegästen. 
Nun hat der Herr Vergnügungsvorsteher noch mehr zu thun, der An- 
drang der Tanzlustigen zu den „Reunions" ist überwältigend und mehr 
als eine „Mandel" Verlobungen läuft dann zum Gaudium der Ange- 
hörigen und dem der hieraus kapitalschlagenden Zoppoter schnellstens 
vom Stapel. — „Ach, da« Zoppoter Badeleben muss doch reizend sein" 
wird manches Backfischlein sehnsüchtig ausnifen, und dem ist auch sol 
Auf die Umgebung Zopix)ts des Näheren einzugehen ist nicht mehr 
nothwendig, da wir nur das unter „Danzigs Umgegend" Aufgeführte 
wiederholen müssten. Ei^'ähnt seien noch als kleinere Spazierwege der 
(rang nach der reizend gelegenen Villa Stolzenfels, nach Thalmühle, der 
Huk und Hoch-Redlau init dem steil zur See abstürzenden „Vorgebirge" 
Adlershorst, das seinen Namen nicht etwa von den auf ihm horstenden 
Seeadlern, sondern prosaisch genug von einem Gaetwirthe Adler erhielt. Von 
dem^uf dem Wege nach Hoch-Redlau gelegenen Gute Koliebken, das präch- 
tigeFern blicke auf Land und See vergönnt, hat man noch 'i'/a Kilometer Weges 
nach der Föi-sterei Bernardowo, in deren Nähe sich zahlreiche Hünen- 
gräber befinden. Interessant ist auch ein Ausflug nach Heia, dem altem 
Heyle, auf der Spitze der gleichnamigen Halbinsel, ein Flecken der 
ehemals Ansehen und Wohlhabenheit besa^is und jetzt durch einen neuen 
Fischereihafen wieder zu Verkehr kommen dürfte. Eine von dem Zop- 
jx)ter Vei*schönerung8verein herausgegebene „Karte der l-mgegend" wird 
dem Badegast auf seinen Wanderungen gute Dienste leisten. 
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Olettkau. 

Das Zoppot zunächstgelegene Seebad ist das Fischerdorf Glettkau, von 
der Bahnstation Oliva in 20 Minuten (2 km) erreichbar. Der kurze 
Landweg nach Glettkau biegt vou der Oliva-Zoppoter Chaussee ab, wo 
westlich der Weg zum Karlsberg hinauf führt. 

(«aHthof: Aug. Kirchenleiiner. — Itestaiiratlon : h'amcrkc. 
PoHt und Tcleicruph in Oliva, der Briefkasten im Ort wird 2niai täglich geleert. 
Kartaxe: Mk. x für die Familie. 

B&der: a lo Ph, Dutzend i Mk. Arzt in Oliva (Ür. Klattke). FrenidenbeNUeh, 
loo Personen. 




Glettkau. 

Glettkau, ein freundliches Dorf von 260 Einwohnern bietet Bade- 
gästen, die keine Ansprüche an Comfort machen und ruhig inmitten 
einer prächtigen Landschaft einige Wochen am Seestrande zubringen 
wollen, angenehmen Aufenthalt. Wer Kühe sucht, kann sie hier unge- 
stört geniessen, anderei-seits aber auch dieselbe sehr schnell unterbrechen 
und sich für einige Stunden das Getriebe in Danzig oder Zoppot an- 
sehen. Erfreut sich Glettkau auch nicht der unmittelbaren Nähe des 
Waldes, so ist derselbe immerhin auf kurzeu und bequemen Wegen 
eben so leicht erreichbar, wie die ganze oben beschriebene Umgegend 
Danzigs. Der Strand ist feinsandig, langsam abfallend imd bietet einen 
vortrefflichen Badegrund. Die Aussicht über das Meer ist unbeschränkt 
und die Küste im Norden bis Redlau. — Heia erscheint im Nordwesten, 
— im Süden bis Neufahrwasser sichtbar. Hinter der bis Oliva reichenden 
Ebene erheben sich die bewaldeten Ketten des pommerellischen Höhenzuge». 
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Da? tj/^*) EiDwohner zählende Fimrberdorf BKWen an der Bahn 
Danzig-Neafahnrae^r gelegen und MHoit etett^ bequem erreichbar, be> 
ginnt al« Seebad in Aufnahme zu kommen. 



Knrkaus» '1893 oeoerbant mit cooifortablen Zi — r m t. Von der HahestrDe 

Pferdcbalu bb txaa KnHuas, Fahrpreis 5 Pf. 

■•^eyrefae : i kahes Bad 25 Pf., 10 Badet 2 Mk.. Satsookarte 6 Mk.. 1 varmes 

Bad I Mk. — 10 Bider 7.50 Mk. 

Kntaxe: wird nicht erhoben. — Arxt, Post und Telegraph in Neu£ahrwajser 
rrt l4< afct—ch : 300 Personen. Viele Tacresbadesäste aas Danzif;. 

Broeen liegt freundlich, in der Nähe eines kleinen Kiefemgehölzee<, 
an der Chaussee Danzig-Neufahrwast^r und dem Meere, dessen breiter 
Strand einen schönen, gefahrlosen Badegrund gewahrt. Das Badeleben 
ist einfach und zwanglos. Die Ekitfemung bis Neufahrwasser beträgt 2. 
die bis Langfuhr 4 Kilometer, so dass die schone Umgebung den Be- 
suchern Brösens leicht erreichbar ist. — Bereits 1823 wurde in Brösen 
eine Badeanstalt errichtet, 1824 aber von dem damaligen Gastwirth 
Pistorius bedeutend vergrössert und durch hübsche Crartenanlagen, die 
uns noch heute erfreuen, bedeutend verschönt. Das jetzige Etablisse- 
ment mit seinem neuen Warmbad und Konzertgarten wird auch grösseren 
Ansprüchen gerecht. Unweit des Dorfes, jenseits des Bahnkörpers liegt 
der sumpfige, aber tiefe Sasper See (zu Deutsch Dünensee, von dem pol- 
nischen „zaspa"), der mit dem todten Arm der Danziger Weichsel in 
Verbindung stehend, im Jahre 1810 von Napoleon zum Kriegshafen aus- 
ersehen wurde. Da aber die diesbezüglichen Kosten auf 30 Millionen 
Franken berechnet wurden, liess man das Project fallen. — 



meiifahrwwiser-l¥esterplatte. 

Nenfahrwasser, der Vorhafen Danzigs, hat in der ihm gegenüber 
auf dem östlichen Ufer liegenden Westerplatte ein besuchtes Seebad. 
Beide Orte sind durch eine Dampffähre verbunden und die allstünd- 
lich und auch öfter verkehrenden Eisenbahnzüge sowohl, wie die vom 
Johann isthor abfahrenden Dampfer der Danziger Dampf schififahrt- und 
Seebad A. G. „Weichsel" bieten günstige und schnelle Verbindung mit 
der Stadt. 

Die Westerplatte, obwohl Staatseigenthura, ist auf lange Jahre an 
die Actiengesellschaft „Weichsel" verpachtet und diese Besitzerin des 
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ganzen Badeetablissements, der Restaurationen u. s. w. und verpachtet 
Grund und Boden zum Bau von Villen an Private. Auskünfte u. s. w. 
im Bureau der Gesellschaft: Danzig, Heiligegeistgasse 84. 

Wohnonji^eil in den Logirhäusern : Einzelne Zimmer von lo Mk. an pro Woche. — 
2—3 Zimmer mit oder ohne Küche für eine Saison 1^0—200 Mk., fiir beide Saisons (An- 
fang Juni bis 15. September) 300— 400 Mk. — Pension im Kurhause Mk. 2,50—3,50. ~ 
Auch in Neufahrwasser erhält man billige Privatwohnung und Kost. 

Kurtaxe wird nicht erhoben. 

BSder: Ein kaltes Bad 25 Pf. ~ für ein Kind (unter 15 Jahren) 20 Pf., 10 Billets 
2 Mk., tür Kinder 1,50. Abonnement für die Saison 7,50, resp. 5 Mk. — Ein warmes Bad 
I Mk., 10 Billets Mk. 8. — Kohlensäurehaltige Stahlsoolbäder (Lippert'sche Methode) k 2 Mk. 

Aerzte : Dr. Briesetniiz^ Dr. Vaerting in Neufahrwasser. 

Apotheke in Neufahrwasser. 

Post- und Telefraph in Neufahiwasser. 

Der heutige Danziger Vorhafen Neufahrwasser und die „Wester- 
platte" verdanken ihre Entstehung erst der neueren Zeit. Die eigent- 
liche Mündimg der Weichsel — die sogenannte Norderfahrt — war, 
seit 1552 der Mägdegraben an der Montaner Spitze angelegt und dadurch 
das aus Polen kommende Weichselwasser in die Nogat geleitet war, nach 
und nach völlig versandet und zuletzt kaum noch für kleine Boote fahr- 
bar. Im XVII. Jahrhundert mussten sich die Schiffer östlich oder 
westlich eine Durchfahrt suchen, je nach dem hier oder dort das Fluss- 
bett durch Sturm und Fluth vertieft war. Unter diesen stets wechselnden 
Fahrwassern fand man den, zwischen dem westlichen Ufer und einer 
1634 von den Wellen aufgeworfenen Sandbank („Platte" genannt) 
mündenden Wasserarm als den sichersten, schützte diese Ausfahrt mit 
Bollwerken und vertiefte sie durch Baggerung; so entstand im XVIII. 
Jobi'hundert die Westerfahrt oder das „Neue Fahrwasser^S ^-ber erst mit 
der preussischen Besitznahme 1772 erhob sich hier mn den zwei Jahr- 
zehnte zuvor errichteten Leuchtthurm eine grössere Ortschaft, die heute 
600 * Einwohner zählt. Die 1634 aufgeworfene Sandbank „Platte" ist 
durch Natur und Kunst bedeutend erhöht und jetzt von einem hübschen 
parkartigen Wäldchen, in dem zahlreiche elegante Villen liegen, bedeckt ; 
Westerplatte ist ein elegantes Bad und mit allem Comfort ausgestattet. 
Das Leben ist ein verhältnissmässig wohlfeiles und ruhiges, auch gewährt 
das Hafenbild von Neufahrwasser und die 800 m weit in See führende 
Ost-Moole mit dem Leuchtthurm viel Abwechselung. Die Umgegend 
Danzigs, das nahe Zoppot und die andern Seebäder sind den Bade- 
gästen bequem erreichbar; Conzerte, E^unions, Seefahrten und dergl. 

3 
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bringen ZerHteuung genug. Etwa eine halbe Stunde von der Wenter- 
platte liegt 

H^eiclinelmiinde. 

Weichselniünde, ein Fischerdorf von 1700 Einwohnern, wie die gleich- 
namige Festung am rechten Ufer des todten Armes der Danziger Weichsel 
gelegen, wird alljährlich von einigen hundert Badegästen, meist Beamten- 
familien und Lehrern besucht, die hier ein ruhiges und billiges Leben 
führen. — Der Ort ist am besten von Danzig mit den beim Johannis- 
thor abfahrenden Dampfern in 30 Minuten zu erreichen. (Fahrprei.s: 
25 Pf. I. Platz, 15 Pf. II. Platz, Zeitkarten billiger und emi)fehlenswerth.) 

flasthSfe: MieraWs Gasthof — Küchler. — 
PrlTatwohniiBir : einfach und billig. 

Bider: Die Badeanstalten — je 25 Zellen enthaltend gehören der Actien-Gesell- 
schaft , .Weichsel". Preise wie in Westerplatte. 
Kurtaxe wird nicht erhoben. 
Post und Teleirraph am Orte, nächste Eisenbahnstation : Neufahrwasser. 

Das Badeleben ist, wie schon bemerkt, ein sehr ruhiges und unge- 
nirtes; der Badestrand, wie bei allen Seebädern Westpreussens, fester, 
steinloser Band, auch erfreut man sich öfters, wie in Westei-platte, 
schönen Wellenschlages. Der etwa« beschwerliche Weg zu den Bade- 
anstalten führt durch Sand- und Haideland, unweit eines Birkenwäldchens 
voj-uber, südöstlich ziehen sich bis gegen Heubude die Rieselfelder hin. 
Am Ende des Dorfes liegt die Festung Weichselmünde. 

Bereits 1379 liess der Hochmeister Winrich von Kniprode hier ein 
festes Blockhaus erbauen, das 1433 die Hussiten zerstörten. Wieder 
errichtet und durch Natur und Menschenhand mehrmals zerstört, wurde 
1517 ein festeres, hölzernes Castell aufgeführt und 15()3 ummauert, so 
dass es den polnischen Belagerern 1577 taj)feren und erfolgreichen 
Widerstand leistete. 1624 wurde die Festung mit fünf Bastionen um- 
geben und 1711 nach dem damaligen Fortificationssystem umgebaut. 
Die Xapoleonische Zeit brachte arge Zei^störung und erst nach den Be- 
freiungskriegen wurde die Festung wieder aufgebaut. — Die nächsten 
Ausflugsziele für den Badegast sind Danzig, Westerplatte und das 3 km. 
entfernte Seebad 

Heubude. 

Heubude, ein Dorf von 1600 Einwohnern, zwischen der todten 
Danziger Weichsel und dem grossen Heid dicht am Walde gelegen, ver- 
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dient auch als Seebad und Sommeraufenthalt Beachtung. Die stündlich 
resp. halbstündlich von Danzig fahrenden Dampfboote stellen bequeme 
Verbindung (Fahrtdauer 25 Minuten) her. 

Oasthof. Ein eigentlicher Gasthof befindet sich in Heubude nicht, doch erhält man 
in Bauern- uud Fischerhäusern gute Unterkunft. 

Restaurants: Spechfs Resiaurauf. — Waldhaus, einfacher. — 

BSderpreise: i kaltes Bad 10 Pf. — Für den ganzen Sommer 4 Mk., Familie 9 Mk. 

Kartaxe wird nicht erhoben. 

Post und Teleirapb im Orte. 

Fremdenbesneh 1893: 294 Personen. 

Das Badeleben in Heubude ist einfach, ruhig und wohlfeil. Die 
etwa 10 Minuten entfernten Bäder sind gut und zeichnen sich durch 
schönen Badegrund und Wellenschlag aus. 25 Minuten nordwestlich 
vom Dorfe liegen die Kieselfelder, deren grossartige Anlagen auch für 
den Laien interessant sind. Westwärts durch den Wald gelangt man in 
einer kleinen Stunde (5 km) zur heutigen Weichselmündung bei Neu- 
fahrwasser, die sich der Strom in der Nacht zum 1. Februar 1840 durch 
die Dünen grub. Interessant ist auch die Besichtigung der Plehnen- 
dorfer Schleuse, die den Verkehr mit dem todten Arm der Danziger 
Weichsel vermittelt. Durch die regelmässige und schnelle Verbindung 
mit Danzig und seiner Umgebung ist auch zu weiteren Ausflügen viel 
Gelegenheit. 



Heia. 

Unter die Seebäder der Umgebung Danzigs trat mit dem Jahre 
1894 auch der auf der Spitze der gleichnamigen Halbinsel liegende 
Flecken Heia (460 Einwohner), mit dessen soeben vollendetem Fischerei- 
hafen eine regelmässige Schiffsverbindung mit Danzig eingerichtet ist. 
Durch seine unmittelbare Lage an der Danziger Stadtfoi-st, die, vom 
Putziger Heisternest beginnend, das sich verbreiternde Ende der sandigen, 
schmalen Halbinsel einninmit, und von drei Seiten vom Meere umgeben, 
dürfte der bisher armselige Ort als Seebad und Luftkurort noch eine 
Zukunft haben. Einstweilen ohne jeden Comfort, empfiehlt sich Heia 
durch billiges, einfaches und ruhiges Leben. Der Ortsvoi-stand ertheilt 
Auskünfte. 



3'*' 
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Wer das Östlichste westpreussische Seebad Kahlberjr oder Ost- 
preussen besuchen will, den führt die Ostbahn bei Dii-schan über die 
mächtige, 1888—90 erbaute Weichselbrücke in den fruchtbaren Marien- 
burger Werder, Nach kurzer Fahrt (17 knjj erblickt man weithin sicht- 
bar auf dem Ostufer der Nogat die mächtigen Anlagen dos alten 
Ordenshaupthauses Marienburg. Es ist ein j)rächtiger Anblick, der sich 
hier darbietet, aber bald durch da« (Titten\'erk der grossen Xogatbrücke 
dem Auge des Reisenden entzogen wird. Gleich hinter dem Östlichen 
Brückenkopfe hält der Zug auf dem Bahnhofe und Niemand sollte es 
versäumen, Stadt und Schloss für ein paar Stunden zu besuchen. 

üarienburg. 

Marienburg, eine Kreisstadt mit 10800 Einwohnern, ist wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt und hat inmitten der äusserst fruchtbaren Niede- 
rung ein reges, geschäftliches Leben. Ihre Berühmtheit verdankt die 
Stadt jedoch dem Schlosse, dem ehemaligen Haupthause des Deutschen 
Ritterordens, der 1192 vor Akkon gestiftet, in wenigen Jahrzehnten zu 
einer Grossmacht sich entfaltete. Die ruhmvolle Vergangenheit und das 
grossartigste Denkmal mittelalterlicher Profanbaukunst sichern Marien- 
burg für immer seine Bedeutung. 

OftHthOte : Hotel König v. Preuasen, — Hotel zur ^[arienburg. Stadt J^eißzig. 

— Zimmer 2 bis 3 Mk., Frühstück 75 Pf., Mittag 2 Mk. - Einfacher aber gut: 
Werder^ scher Hof - - Deutschei, Haus. 

ResianrailtH. In obigen Gasthöfen. — Ferner: Geseilschaf tshaus — Gchrmann^s 
Hotel. Beide mit Garten. — Burggarten, Kuhnke u. A. 

Post lind Pelefcraph : Gerber-Gasse. - Bahnpostamt neben dem Ostbahnhof. 

Vom Bahnhof führt der Weg durch die Langgasse gerade auf das 
Hochschloss zu, dessen 22 m hoher Thurm, 1889 in seiner ursprüng- 
lichen Form hergestellt, auf seiner Spitze die in Kupfer getriebene 
Gestalt eines Ordensritters trägt. 



Geschichtliches. 



Im Jahre 1231 begann der Deutsche Ritterorden unter dem Land- 
meister Hermann Balk — Hochmeister war Hermann von Salza — , herbei- 
gerufen von dem Herzoge Konrad von Massovien, sein Missions- und 
Eroberungswerk gegen' die heidnischen Pruzzi, einen wilden, esthnischen 
Volksstamm, den Schrecken der benachbaiten Polen. — Die ei*sten An- 
lagen des Ordens waren Thorn und Culm, und von hier aus die Weichsel 
stromab und dann dem Frischen Haflf folgend, setzten die Ritter ihr Werk, 
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von zahlreichen Kreuzfahrern unterstützt, fort, das eroberte Gebiet durch 
Erbauung von Burgen, um die sich bald Städte erhoben, schützend. 
]Nach mehr als 50jährigen, harten Kämpfen war das Land bis gegen 
Litauen erobert und zum grössten Theil mit deutschen Oolonisten be- 
siedelt. Zur Sicherung der Verbindung des Culmerlandes mit dem 
Frischen Haff erbaute der Landmeister Konrad von Thierberg auf dem 
hohen Ufer bei dem altpreussischen Dorfe Allyem, das sich bald zur 
Htadt erweiterte, eine Burg (für einen Convent von 12 Ritterbrädern), 
die nach der heil. Jungfrau, der Schutzherrin des Ordens, Marienburg 
genannt wui*de. Der Nachfolger Thierbergs, der Landmeister Meinhard 
von Querfurt erbaute dann 1288—94 die mächtigen Weichsel- und Nogat- 
dämme und schuf so aus Sumpf und Morast die frucbtbaren Werder, die 
Kornkammern des jungen Ritterstaats. Als mit Akkons Fall der letzte 
Stützpunkt im Morgen landfe verloren war, wandte sich der Deutsche 
Orden, während 1807 die Brüder vom Tempel der Untergang ereilte, ganz 
seinen Aufgaben im Osten des Reiches zu. Im Frühjahr 1309 verlegte 
der Hochmeister Siegfried v. Feuchtwaugen seine Residenz von Venedig 
nach Marienburg, dessen Schloss bedeutend erweitert und zu einem würdigen 
Füi-stensitz umgestaltet ward. Durch den Erwerb Pommerelleus und der Neu- 
mark umfasste das Gebiet des Ordens die Länder von der Oder bis 
zum finnischen Meerbusen; seine Macht stieg zu ungeahnter Grösse, der 
Reiehthum und die Staatsklugheit der „HeiTen in Preussen" ward sprich- 
wörtlich, der „Ehren tisch" des Meistei*s lockte die Fürsten, der Gewinn 
die Völker. Die Hochmeister W^erner von Orseln, Dietrich von Alten- 
y^urg und vor Allen Winrich von Kniprode (1352 — 83) sahen ein goldenes 
Zeitalter und ihre Residenz erstrahlte als ein Weltwunder des Mittel- 
altei-s: Mediolanum ex marmore, Ofen ex saxo, Marienburga ex luteo. 
(Mailand von Marmor, Ofen von Fels, Marienburg von Lehm). Fast 
noch ein Menschenalter nach des Grossen Winrichs Tode blühte der 
Ordensstaat, aber am 15. Juli 1410, in der Völkei-sch lacht bei Tannenberg, 
brach die Herrlichkeit zusammen. Im Kampfe gegen die unter Wladis- 
laus Jagello verbündeten Polen und Litauer blieb dtr ritterliche Hoch- 
meister Ulrich von Jungingen mit 600 Gebietigern und 40,000 Söldnern 
auf dem Schlachtfelde und wenn es auch dem Comthur von Schwetz, 
Heinrich von Plauen, gelang, sich rechtzeitig mit 3000 Mann in die 
Marienburg zu werfen und während mehrmonatlicher Belagerung helden- 
niüthig und siegreich das Ordens-Haupthaus zu vertheidigen, so war die 
Macht doch für immer gebrochen. Zwar wählte man 1411 nach Friedens- 
schluss den energischen Heinrich von Plauen zum Hochmeister, aber 
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schon nach 2 Jahren fiel dieser den Bänken der Grebietiger zum Opfer. 
Plauens Nachfolger geriethen in die tiefste Geldnoth, und Adel und 
Städte, die einen Antheil am Landesregiment vergebens heischten, ver- 
weigerten die drückenden Steuerlasten und begannen bereits mit Polen 
zu liebäugeln. Die Zucht im Orden selbst war eine schlechte, und will- 
kürlich walteten die Ritter des Regiments. Unter dem schwachen Hoch- 
meister Ludwig von Erlichshausen sandten Land und Städte am 4. Febr. 
1454 dem Orden den Absagebrief und stellten sich in den Schutz des 
Polenkönigs. In seiner Greldnoth musste der -Orden seinen Söldnern die 
Burgen und festen Schlösser verpfänden und 1456 verkauften diese das 
Pfand an die Bündischen. Marienburg war die einzige Stadt, die treu 
zum Orden stand und, obgleich das Schloss in der Hand der Polen, hielt 
sie 3 Jahre muthvoll die Belagerung aus und ergab sich ei-st, durch Ver- 
rath überrumpelt, am 6. August 1460. Der Bürgermeister Bartholomäus 
Blume und zwei Rathmannen büssten ihr Heldenthnm auf dem Blut- 
gerüst. — Die Hochmeister residirten seit J457 in Königsberg, niit dem 
zweiten Thorner Frieden (1466) verlor der Orden den grössten Theil 
seines Landes und wurde für den kleineren (ungefähr die heutige Pro- 
vinz Ostpreussen) Polens VasalL — Mehr als 300 Jahre blieb West- 
preussen polnisch und wenn auch die drei grossen Städte Danzig, Elbing 
und Thorn sich eine selbständige Stellung und das Deutsch thum zu 
wahren wussten, so verarmten die kleineren Orte und das Land bald. 
Marienburg ward eine Laudstadt, das Schloss Sitz eines Starosten und 
einer Besatzung polnischer Söldner. Vernachlässigung, Plünderungen in 
den Schwedenkriegen, Wetter und Feuer verheerten zwar den ehrwürdigen 
Bau, konnten aber denselben doch nur theilweise verstümmeln. Die 
schlimmste Zeit kam für die Marienburg, als dieselbe 1772 preussisch 
wurde und Friedrich der Grosse, um der gänzlicli verarmten Stadt ein 
wenig aufzuhelfen, ein Regiment Infanterie im Schlosse einquartieren Hess. 
Die hohen Remter wurden in Etagen getheilt und im Hohenmeisterpalast 
eine Webercolonie eingerichtet. Noch schlimmer wirkte dreissig Jahre 
später die Errichtung eines Kriegsmagazins. — Max von Schenkendorf 
war der erste, der durch einen Aufruf diesen Vandalismus bekämpfte 
und 1815 trat Theodor von Schön, der Oberpräsident der Provinz, für 
die Instandsetzung der Marienburg ein. Mit geringen Mitteln wurde 
verhältnissmässig Grosses geleistet, auch Friedrich Wilhelm IV. inter- 
essirte sich für die Herstellung und Hess durch den Conservator von 
Quast im Hochschloss archäologische Untei-suchungen anstellen. Aber 
erst 1872 mit der Säcularfeier der Einverleibung in den preussischeu 
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Staat, trat besonders auf Anregung des damaligen Kronprinzen (späteren 
Kaisers Friedrich III.), der mit seinem greisen Vater mehrere Tage in 
Marien bürg Quartier nahm, die Wiederherstellung in ein neues Stadium. 
Seitdem durch die Lotterie die Geldmittel reichlicher fliessen, geht die 
Restauration, mit deren Oberleitung der vorzüglichste Kenner der Ordens- 
bauten, Baurath C. Steinbrecht, betraut ist, rüstig vorwärts und ist die 
berechtigte Hoffnung vorhanden, dereinst das Haupthaus Marien bürg in 
seiner ganzen ehemaligen Gestalt und Schönheit wieder erprangen zu sehen. 



Rundgang. 

Von dem Hochschlosse, wo vom Chor das kolossale Mosaikbild der 
Jungfrau Maria herabblickt, wende man sich rechts bis zum Schnitz- 
thurm, bei dem die Elbinger Strasse in die Vorburg mündete und be- 
trete dann von Norden her (hier dehnte sich die nur noch theilweise 
erhaltene Vorburg aus) den Hof des Mittelschlosses. Rechts erhebt sich 
der Hochmeisterpalast, während links die Grosscomthurei und die 
„Gastkammem" noch in Magazingestalt daliegen. — Den Hochmeister- 
palast (hier die Wohnung des Oberschlosswart Sallisch, eines ebenso zu- 
vorkommenden, wie bestens orientirenden Führers) betritt man vom 
Brunnenplatz aus und gelangt unmittelbar in den Rittersaal, den grossen 
Festremterj dessen herrliche Gewölbe auf drei schlanken Granitsäulen 
sich palmenartig erheben. Die Baumeister des Ordens nahmen zu Trägern 
ihrer kühnen Gewölbconstructionen die Palme, den Baum des Morgen- 
landes, als Vorbild, dem gleichend ihre Bruderschaft herrlich empor- 
gewachsen war, und in der Marienburg erreichte diese eigenartige Bauart 
ihre höchste Vollendung. 

< Dieser Remter diente für Bankette und Empfang der hochmeister- 
lichen Gäste und ein Blick auf die Schenkbank und die hinter ihr ge- 
legenen grossartigen Küchenanlagen sprechen noch heute dafür, dass man 
sichs hier wohl sein lassen konnte. Unterirdische Heizungsanlagen — 
die Heizlöcher im Fussbodeu sind noch Zeugen davon — schufen auch 
im nordischen Winter eine behagliche Wärme. — Vom Hofe aus gelangt 
man auf breiter Treppe zur grossen, hellen Halle des Palastflui*s und zu 
des Meisters Sommer remter, der Perle der Marienburg, die ehedem, wie 
noch Farbenreste unter der Tünche beweisen, prachtvoll ausgemalt war. 
Das von einer einzigen, schlanken Säule getragene (re wölbe ist von 
herrlichster Durchführung und durch die hohen, allerdings wenig stylge- 
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rechten Glasfenster, die Darstellungen aus der Greschicht« des Ordens 
und der Provinz zeigen, bricht voll da« Licht. Bei der Belagerung im 
Jahre 1410 versuchte ein polnischer Büchsen meister mit seinem Steinge- 
schoss die schlanke Mittelsäule zu treffen, um so die versammelten 
Ordensgebietiger unter dem stürzenden Gewölbe zu begraben. Der Schuss 
ging fehl und die Kugel wurde zu bleibendem Gedächtniss eingemauert.. 
An den Sommerreuiter, in dem noch Musikempore und Schenk^ vor- 
handen, schliesst sich der in kleineren Verhältnissen ausgeführte Winter- 
remter^ an den sich des Meistei-s Wohngemach, Hauskapelle, Schlaf^mach 
und Dienerkammer i'eihen. Mittels einer Verbindungstreppe konnte 
von hier der Hochmeister zu seinen Gästen in den Grossen Remter ge- 
langen. — Vom Hof des Mittelschlosses gelangt- man auf einer Brücke 
über den tiefen Hausgraben zum Portal des Hochschlossea^ das die 
Wohnungen der Conventsritter enthielt. Die mächtigen Von-athsräume 
und die Kolossal- An läge der Conventskirche im l^ntergeschoss beanspruchen 
unser Interesse. . V<mi Hofeingang rechts besteigt man die Treppe zum 
Hauptgeschoss, in dessen Nordflügcl der Capüelsaal, der Berathungs- 
und Versammlungsort der Ritterbrüder, liegt. Der Saal ist von präch- 
tiger Wirkung und reich an architektonischen, wie bildnerischen Orna- 
njenten, während die Bildnisse der 23 ersten Hochmeister bis auf C.'onrad 
von Erlichshausen ihrer Herstellung entgegensehen. -- Neben dem 
Capitelsaal liegt die Conventskirche, die man durch die goldene Pforte 

— ujit beachtenswoi-then Thonornamenten von 1280 — betritt. Die 
alten, sehr interessanten Wandmalereien der Kirche sind fast vollständig 
erhalten, auch fanden sich genug Anhaltspunkte, die Ausschmückung 
des Ganzen in stylgemässser Weise wieder herzustellen. Unterhalb der 
Kirche liegt die St. Annen kapelle, die Gruft der Hochmeister. 

An die Kirche schliessen sich, den ganzen Ost- und Südflügel ein- 
nehmend, die hr>chst einfach gehaltenen Schlafräume der Ritter an und 
nur die im Westflügel gesondert liegenden Wohnungen des Hauscomthui-s 
und des Ordenslresslei-s sind schöner. Im Obergeschoss, über den Sälen 
des Ost- und Westflugeis, liegen mächtige Vorrathsräume, im südlichen 
Theil der Conventsremter, die Cönventsstube und die Wohnräume der 
Ritter. — Es empfiehlt sich, auf einer der drei engen Mauertreppen zu 
den Zinnen der Burg emporzusteigen, von wo aus sich eine prächtige 
Rundsicht über Schloss, Stadt und Land bis zur Elbinger Höhe bietet. 

— Die nur theilweise erhaltene Vorburg, ehedem die Werkstätten, Wirth- 
schaftsgebäude (unter ihnen das „Schweikenhaus", die älteste Post- 
einrichtung Winrich v. Kniprodes), Stallungen und Speicher umschliessend, 
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zeigt heute, inmitten freundlicher Gartenanlagen gegenüber dem Eingang 
zum'Mittelschloss das schöne Siemerling'sche Denkmal Friedrich des Grossen, 
1872 zur Säkularfeier der Einverleibung Westpreussens in die preussische 
Monaichie errichtet. Die Ausdehnung der Vorburg ist noch durch den 
Schnitz-, Pulver- und Buttermilchsthurm gekennzeichnet. — Um den 
Gesammteindruck zu vervollständigen, gehe man über die alte Eisenbahn- 
biiicke zum linken Nogatufer und kehre über die Schiffsbrücke zurück, 
dann am Vorschlosss vorbei durch die Schuhgasse zum Markte, an dem 
noch das altehrwürdige Rathhaus steht. Der Markt mit den hohen und 
niedei-n „Lauben" (durch das vorspringende Obergeschoss der Häuser 
nach südländischer Art überdachte Gänge) mit der Pfarrkirche am Nord- 
und dem Marienthor am Südende, giebt noch heute ein charakteristisches, 
altes Stadtbild. An der Kirche vorbei auf dem Rückweg zum Bahn- 
hofe st^ht gegenüber der Ostecke des Hochschlosses eine einfache Stein- 
säule, 1860 zum Gedächtniss des wackeren Bürgermeistei's Bartholomäus 
Blume errichtet, der in trüber Zeit sein Festhalten an deutscher Ehre 
und Treue mit dem Blute besiegelte (1460). — (Empfohlen sei: C. Stein- 
brecht, Schloss Marienburg in Preussen 2 A. m. Abb., Berlin. 50 Pf.) 

Auf dem oben angeführten Wege, wieder durch die Langgasse, gelangt 
man zum Bahnhofe zui-ück. 
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lieber die Stationen Altfelde und Grünau erreicht die Bahn (29 kin) 

i:ibing. 

Vom Bahnhof zur Stadt (15 Minuten) führt eine mit Linden be- 
pflanzte Strasse und Promenade an verechiedenen Fabrikanlagen vorbei 

GasthSfe : Rauch' s Hotel, Kurze Hinterstrassc, den heutigen Anforderungen ent- 
sprechend und empfehlenswerth. Königlicher Hof, am Friedr.-Wilh. -Platz. — Hotel de 
Berlin. ■- Deutsches Haus. — Beide am Neuen Markt..- Elbinker Hof, Am Klbing, 
beim Anlegeplatz der Dampfschiffe nach Kahlberg, Danzig und Königsberg u. A. 

Restaarants : In obigen Hotels, femer: Rathskeller (Rathhaus) u. v. A. 

Welnstaben : Wittmack, Alter Markt. — Müller, ebenda (ehem. Absteigequartier 
der Polenkönige), 

Condltorei und Cafi: Maurizio Nachfl., Neuer Markt, 

DamprerrerfoilMluna: Nach Kahlberg taglich (oft mehrmals), nach den Ha ff u fern ^ 
Cadinen ^ Frauenburg; (Abfahrtszeit aus den Tagesblättem ersichtlich), 2 mal wiichentlich 
nach Danzig (8 Stunden), Königsberg (9 Stunden), Stettin u. s. w, 

Elbing, am gleichnamigen, schiffbaren Flusse gelegen, ist eine be- 
deutende Industrie- und Fabrikstadt von 42000 Einwohnern, bietet aber 
dem Fremden, der diesen Handelszweigen kein Interesse entgegenbringt, 
nur wenig Sehenswerthes. Obgleich eine der ältesten Städte des Landes, 
hat Elbing — abgesehen von einigen Strassen der Altstadt — ein durch- 
aus modernes Gepräge, das durch die zahlreichen Fabrikgebäude mit 
ihren Riesenschloten nicht gerade reizvoller wird. Unter den industriellen 
Anlagen steht die F. Schichau'sche Schiffswerft, die Geburtsstätte der in 
unserer Marine als Schichauboote bekannten Torpedos, sowie dessen 
Maschinen- und Lokomotivenfabrik obenan ; erwähnt sei die Neufeldt'sche 
Blech waarenfabrik, die Wilhelm'sche- Kupfer und Kesselschmiede sowie 
zahlreiche andere Etablisements, Tabaksfabriken (Löser & Wolff), 
Spinnereien, Sägereien u. s. w. Für den Fremden genügt ein kurzer 
Gang ül)er den Alten Markt durch die Heiligegeiststrasse längs des 
Flusses und durch die Spierings- und Kettenbrunnenstrasse auf den 
Fiiedrich-Wilhelmsplatz und Neuen Markt, an dem sich das in Renaissance- 
styl neuerbaute Rathhaus erhebL — Sehr sehenswerth ist der schöne, 
parkartige Garten der Ressource Humanitas — der Casinogarten — dessen 
Betreten Fremden in liberalster Weise verstattet ist. Die Kirchen sind 
in Bau und Ausstattung verhältnissmässig dürftig und nüchtei*n. — Bietet 
die Stadt selbst dem Fremden nur wenig, so ist jhre nähere und weitere 
Umgebung von der Natur mit um so grösseren Reizen bedacht und 
wetteifert in Schönheit mit der Danzigs. Es ist hier nicht der Platz, 
sich über die Umgebung F^lbings des Längeren zu verbreiten, doch seien 
wenigstens genannt, die herrlichen Waldparthien Vogelsangs, das weite 
Panorama vom Thumberg, der sich '/o Stunde westlich der Stadt erhebt 
und schon von der Eisenbahn sichtbar ist, ferner Dambitzen, Schön walde. 
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der Geizhalssee und vor Allem Paiiklau-Cadinen, die Reh berge und die 
romantischen Ufer des f'rischen Hafts, auf die wir noch beim Seebade 
Kahlberg zurückkommen; auch ein Ausflug nach dem Oberländischen 
Canal ist hochinteressant. 



Kalilberg. 

Kahlberg, ein sauberes Fischerdorf von 450 Einwohnern, auf der 
schmalen Nehrung, die das Süsswasserbecken des Frischen Hafts von der 
Ostsee trennt, an der Stelle gelegen, wo die letzten Ausläufer eines aus- 




Kahlberg: Am Haff. 

gedehnten Nadelwaldes noch die Dünen bedecken, ist von Elbing in 2, 
von Danzig in 6 und von Königsberg in 7 Stunden mittels regelmässer 
Dampfschiffsverbindungen bequem zu erreichen ; 45 tägige Saisonbillets 
sind auf den Hauptstationen erhältlich. 

GastllSfe: (sämmtlich mit Restauration) Belvedere, inmitten schöner Anlagen mit herr- 
ichen Fernsichten. Elegant, Sammelpunkt dei Badegäste. — Zum i>ch7varzen }\''alßsch am 
Haff, in unmittelbarer Nähe des Danipfschiffsteges. Pension 4—6 Mk. — I^-rtgue's Hoiel 
(altrennommirt). - - Klatfs Hotel, einfacher, aber gut. — Die Logirhäuser Belle^me und 
Concordia stehen wie das Belvedere unter Direction der Bade-Aktien-Gesellschaft Kahlberg. 
— Privatwohnungen im Orte für die Saison 90—400 Mk. je nach Ansprüchen, billiger in 
der Colonie Liep. 
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Kahlberjjf. 



Kartaxe: Aufenthalt bis 4 Tage frei. - Eine Person 2 Mk. für 4— 8 Tage, 6 Mk. bis 
zu 6 Wochen. — Eine Familie (bis 3 Personen) 4 Mk. resp. g Mk. Eine P'amilie von 

4 und mehr Personen 5 Mk. resp. 12 Mk. — WeV länger als 6 Wochen bleibt, zahlt die 
Hälfte obiger Taxe. 

Bftderpreise: i kaltes Bad 25 Pf. Dutzendbillets 2,40 Mk. — Kinder unter 10 Jahren 
ä Bad 10 Pf. — Warmbad k i Mk. — 10 Billets 9,50. Kinderbillets 50 Pf. 

Haison I. 10 Juni bis 31. Juli, II i. August bis 15. September. 

Bad^nte: Dr. Krause, Dr. Schmidt. 

Post and Teleirraph am Orte. 

DampfschilTgTerbindnng : mit Elbing täglich, einfache Fahrt 60 Pf. — nach Königs- 
berg und Danzig mindestens 2 mal wöchentlich (2 Mk.) 

Fremdenbesaeh 1200 Personen. 

Es ist ein sehr freundlicher Eindruck, den Kahiberg auf den An- 
kömmling macht. Die Dampfschifte legen etwa 10 Minuten vom Ufer 
an einer Landungsbrücke an, von der ein mit Geländern vei*sehener 




Kahlberg: Belvedere. 



Brettersteg über das seichte Wasser, in dem Biiiseu und Schilfblumen 
förmliche Wälder bilden, zum festen Ufer führt. 

Kahlberg, einer der idyllischsten Badeorte des Ostens, erfreut sich 
einer überaus geschützten Lage, da sich die Villen und Häuser des Dorfes 
längs der Haffseite auf den Abhängen der Düne im Kiefemwalde hin- 
ziehen und von beiden gegen nördliche Winde völlig geschützt sind. Die 
Lage zwischen zwei Meeren bedingt eine feuchte, reine Luft, die mit 
dem Aroma der Coniferen durchsättigt, auch auf Brustkranke stärkend und 
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erquickend wirkt, doch sei bemerkt, dass eben in Folge dieser Lage die 
Mückenplage in heissen Sommern lästig wird. — Die prächtigen Aus- 
sichten auf den grossen Wasserspiegel des Frischen Haffs und seine 
Heblichen und romantischen Ufer mit grossen Waldungen, Gehöften, 
Dörfern und Städtchen gewähren wechselnde, anziehende Bilder. — 
Erst mit der ständigen Dampferverbindung zwischen Königsberg und 
Elbing im Jahre 1840 begann das damals recht armselige Fischerdorf 
als Seebad mehr Beachtung zu finden. Man begann im Dünenwalde 
nach der Haffseite eine Lichtung freizulegen und auf mühsam von 
Elbing herübergeschaffter Erde Anlagen mit grossen Kosten empor zu- 
ziehen, die heute die Freude und das Staunen der Besucher er- 
regen. Das durch die Sandhügel geschützte und von der Sonne durch- 
wärmte Stückchen Erde lässt seltene Blumen, Melonen und Trauben 
ohne künstliche Beihilfe gedeihen. Der Elbinger Kaufmann Hertel er- 
warb sich um diese Schöpfungen ein grosses Verdienst. 

Bald siedelten sich wohlhabende Elbinger für den Sommer in Kahl- 
berg an, bauten eigene Villen und als eine Acticngesellschafi da« See- 
bad übernahm, wurde auch der Verkehr von wcitorher lebhafter. Hatte 
man ehedem den schwierigen „Seufzerberg", einen sandigen Dünengrat, 
zu überwinden, um zu den Badeanstalten zu kommen, so ist auch dies 
Hinderniss beseitigt und in 10 Minuten gelangt man heute zur „Heiligen 
Salzfluth". — Zwischen Damen- und Herrenbad Corsteres Östlicher ge- 
legen) erhebt sich da« Warmbad und vor ihm eine, 1890 erbaute Strand- 
halle mit Restauration und geschützten Veranden, von der aus man einen 
schönen Blick über den westwärts sich meilenweit hinziehenden Wald, 
östlich auf die mächtigen, nur spärlich bewachsenen Dünenberge und 
eine unbegrenzte Aussicht auf das Meer geniesst. Kahlberg ist das 
einzige westpreussische Seebad, das sich des „Sonnenuntergangs im Meer" 
erfreut. — 

Das Badeleben ist zwar nicht ohne Eleganz, kann aber doch als 
ungenirt und verhältnissmässig wohlfeil gelten. — Wer ganz ungestört 
sein und billig leben will, miethe sich im östlichen Theil des Dorfes 
Cwas allerdings im heissen Sommer wenig zu empfehlen ist), oder besser 
in der westlich gelegenen Colonie Uep ein. Liep ist eine Fischercolonie 
von 300 Einwohnern, die sich, ebenfalls auf der Hafiseite, unmittelbar 
an das grössere und elegantere Kahlberg anlehnt. Wer an dem Bade- 
leben und seinen geselligen Vergnügungen Antheil nehmen will, dem 
sei von Liep abgerathen, da der Verkehr dorthin durch den Wald, zu- 
mal Abends, beschwerlich und unangenehm ist. Für Abwechselung ist 
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in ausgiebigster Weise durch die üblichen Concerte, Kindei-feste, R^unions, 
(allsonnabendlich Abends in Belved^re, Zutritt Jedermann frei) und ge- 
meinsame Ausflüge u. 8. w. gesorgt. — Westwärts bietet der Wald, der 
die Nehrung bis über Bodenwinkel hinaus bedeckt, schöne Spaziergänge. 
Als Hauptziel sei der Blocksberg genannt, zu dem man auf gutem 
Wege bergab, bergauf in einer Stunde gelangen kaUn. Der Weg ist 
nicht zu verfehlen, wenn man auf die an den Kiefern angebrachten 
Tafeln achtgiebt, die 23te Tafel ist am Fusse des Blocksbergs, zu dem 
eine Treppe herauf führt und von dessen Thurmgerüst sich eine schöne 
Aussicht auf Haff und See, auf Wald und Düne bietet. In den letzten 
Jahren ist die Fernsicht durch die aufstrebenden Bäume etwas verdeckt, 
aber immerhin lohnend. In einiger Entfernung sieht man das Kirchdorf 
Pröhhernau, das zu Fuss oder Boot von Kahlberger Badegästen gern be- 
sucht wird. — Wegen Verirrens im Walde kann übrigens der Badegast 
stets ohne Sorge sein, da die Breite der Nehrung nur 1 — Vj^ Kilometer 
beträgt und ein Ausblick auf HafF oder See sofort die Richtung angiebt. 
Auch ein Klettern in die Dünenlandschaft östlich Kahlbergs ist nicht 
ohne Eigenai't und Schönheit und sei insbesondere auf die Nachmittags- 
und Abendstimmung mit oft geradezu zauberischen Farben tönen auf- 
merksam gemacht. Als Ausflugsziel nach dieser Richtung gilt das 
„Kameel", ein isolirter, klippenartiger Dünengrat, (etwa 1 Stunde Weges), 
wie die andern von schauerlicher Kahlheit, auf dessen Gipfel uns eine 
prächtige Fernsicht und oft ein herrlicher Sonnenuntergang für die 
Mühe des Weges reichlich entschädigt. Am Fusse des „Kameel" in- 
mitten der Sandöde der Dünen liegt die „Steinerwiese" (wie die ihres 
breiten Idioms wegen oft bespöttelten Elbinger sagen), einem grünen 
Teppich gleich, mit zahllosen, bunten, glattgeschliffeuen Kieseln, die 
Kindern eine l)esondere Freude bereiten. 

Fahrten nach den gegenüberliegenden Haffufern können leicht mit 
Segelboot oder mit Dampfschiffsgelegenheit ausgeführt werden. Das 
Hauptziel bildet Cadinen, ein schönes Rittergut, dessen prächtiger Park 
durch die Liberalität des Besitzers dem Publikum stets zugänglich ist. 
Das Kahlberger Schiff legt an einer Landungsbrücke an, von der man 
auf der Chaui^ee am Kruge vorbei zum (rutshof und Parke gelangt. 
Unweit vom Eingang an der alten Landstrasse nach Panklau eine tausend- 
jährige Eiche 8,04 m im Umfang. Auf diesem kürzeren Wege gehe 
man (40 Mmuten) nach dem Forsthöf Panklau, zu dem die Chausse in 
weiten Schlingen hinaufführt. Der Rundblick von dem Buchen walde, 
den sogen. Heiligen Hallen, ist herrlich, noch schöner aber die Ausblicke 
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von der Hohe in die romantischen Waldschluchten und hinüber nach 
den wild zerklüfteten Rehbergen. Im Forsthof Panklau (Förster Neubert) 
gute Wii-thschaft. — Es sei hier bemerkt, dass die Touren Panklau-Oadinen 
sowie die nach Rehberg, Reismannsfelde u. s. w., die insgesammt zu den 
schönsten Norddeutschlands gehören, am Besten von Elbing aus zu 
Wagen (10—15 Min.) gemacht werden, da so die Menge und Schönheit 
der landschaftlichen Reize voll und ganz auf den Beschauer wirkt. Des 
Näheren hierauf einzugehen ist hier nicht der Platz, der neuerschienene 
Woerl'sche Führer von Elbing (50 Pf.) giebt praktische und erschöpfende 
Auskunft. 

Ein interessantes Ziel ist auch Frauenburg;, (Hotel Copernicus), 
die Bischofsstadt, deren Dom auf steiler Höhe über dem Haff gelegen, 
schon vom Kahlberger Belvedk-e sichtbar ist. Das Dampf- oder Segel- 
boot legt in dem kleinen Fischerhafen an, in den das Baudeflüsschen 
mündet. Die Stadt selbst (3000 meist katholische Einwohner) bietet bis 
auf den massigen „Kunstthurm" am Baudecanal, der ehedem einem 
Wasserhebewerk diente, nichts Sehenswerthes ; auch die alte Stadtpfarr- 
kirche St. Nicolai ist ohne Bedeutung. — Die Kathedrale ist ringsum 
mit Mauerwerk und Thürmen umgeben und iiift so einen burgartigen 
Eindruck hervor. Der Dom, „Unserer Lieben Frau'* geweiht, wurde 1329 
von Bischof Heinrich von Ermland begonnen und 1388 vollendet. Maugelt 
dem Bauwerk auch die Thurmanlage, so wird diese aufgewogen durch 
eine prächtige, von 12 achteckigen Thürmchen flankirte Giebelfassade mit 
reich gegliedertem Spitzbogenportal, das in die Vorhalle führt. Die 
Kirche ist ein dreischiffiger Hallenbau von mächtigen Verhältnissen, birgt 
aber trotz ihres hohen Alters nur wenige Kunstalterthümer, unter denen 
eine alte Copie der RaffaePschen Madonna della Sedia am Beachtens- 
werthesten ist. Am Chor hängen Hüte von fünf Cardinälen und die 
Tiara eines Papstes — des berühmten Aeneas Sylvius, Pius II. — die 
sämmtlich dem Frauenburger Domkapitel angehörten. Wichtiger uud 
interessanter bleibt Bildniss, Grabstein und Gedächtnisstafel des Domherrn 
Nicolaus Copernicus, cuius nomen et gloria utrumque replevit orbem. Noch 
heute zeigt man die Stätte, von der aus der grosse Astronom seine 
Himmelsbeobachtungen machte. ("Geboren 19. Febr. 1473 zu Thorn, 
wurde Copernicus 1510 Domherr in Frauenburg, gab 1543 sein gewaltiges 
Werk „de revolutionibus orbium coelestium" heraus und starb 24. Mai 
desselben Jahres.) Die Aussicht von der Domstadt Frauenburg auf den 
unten liegenden Hafen, die Haffufer und über die Nehrung (sanskrit: 
nära = versandetes Gewässer, Inselland) hinweg ist eigenartig und schön. 

4 
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Von Frauenburg drtnmal täglich Post Verbindung nach Brannsberg 
(11 000 Einwohner, Rheinischer Hof — Schwarzer Adler — ) der Haupt- 
stadt des Ermlands und Station der K. Ostbahn (77 km. Königsberg). 




Königsberg. 



öiiifj^nberg, (51)0 km. von Berlin) 
zweite Haupt- und Residenzstadt 
der Monarchie, Hauptstadt der 
Provinz Ostpreussen, bedeutender Handels- und Waffenplatz, liegt am 
Pregel, eine Meile von dessen Mündung ins Frische Haff, auf hügeligem 
Terrain und zählt einschliesslich der Besatzung 165 (XK) Einwohner Die 
Stadt ist Sitz des Königlichen Oberpräsidiuras, des Generalkommandos 
des I. Armeekorps, des Oberlandesgerichts, der Universität und zahlreicher 
anderer Staats- und Provinzialbehörden Als Haupthandelsarlikel sind 
zu nennen : Holz, Flachs, CT<^treide, Branntwein, Thee und Bernstein. 

OftHthOfe: Deutsches Haus, Theaterstrasse. -- Germania (neu und comfortabel) Tragh. 
Kirchenstrasse. — Hotel de Prusse, Knaghof Langgasse 60. - - Königl. Hof^ Kneiph. Langg. 
25. — Hotel de Berlin, Steindamm. - Centralhoiel u. zahlreiche andere. 

Restanrationen : Centralhalle, beim Sfcidttheater. - Domscheit' s Rest. Burgstrasse 
mit Garten nach dem Schlossteich. — Theaterrestaurant. — Hotel Bellvue, am Schloss- 
teich. — St: Annabräu Kneiph. Langgasse 60. — ttörsetiiunnel in der Börse a. d. Grünen 
Brücke. - In den meisten Hotels u. v. a. 

Weinstabcn : B. Ehlers. — yüncke, Kneiph. Langgasse 10. — Spriegel, ebenda No. 
4. — Skibbe, ebenda Nr. 16. — ,,Blutgericht*\ altrenommirt, im Schlosshofe u. a. m. 

Cafß and Conditoreien : Cafe Bauer, Paradeplatz gegenüber der Universität (neu u. 
elegant.) — Gebr. Steiner, Junkerstrasse, hier der beste Marzipan, ein bekanntes Erzeugniss 
Königsbergs. — Zappa, Schlossplatz, mit Veranda nach dem Schlossteich. — Plouda, 
Kneiph. Langgasse 6. Franz Sterkau, Altst. Markt u. v. a 

Theater.' Stadttheater. — Sommertheater im Schützenhaus. — 

Droschken : 60 Pf. für i, 70 Pf. füi 2, 80 Pf. für 3, i Mk. für 4 Personen pro Fahrt. 

Pferdebahn.' Ostbahnhof— Schloss — Königsthor; Kronenstrasse— Cranzer Bahnhof — 
Hufen ; Kronenstrasse— Paradeplatz — Rhesastrasse ; Schwanenstrasse — Französische Strasse — 
Heumarkt; Poststrasse — Hufen. — 



Königsbergs 
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Geschichtliches. 

Königsberg, 1255 vom Deutschen Orden begründet, erhielt seinen Namen 
zu Ehren König Ottokar'a vou Böhmen, der damals den Orden mit 
Mannschaften unterstützte. Die Burg wurde Sitz des Ordensmarschalls 
und 1454, nach Verlust der Marienburg, Residenz der Hochmeister. Der 
letzte Hochmeister und erste Herzog in Preussen, Albrecht von Branden- 
burg, that viel für die Stadt und gründete 1544 die Universität. Nach 
dem Tode seines Nachfolgers, Albrecht Friedrich (f 1618), residirten hier 
auch brandenburger Kurförsten. 1701 krönte sich Kurfürst Friedrich III. 
in Königsberg zum König in Preussen und ein Jahihundert später, an 




KönigfüberK : Hafen und Börse. 

dem kleinen Hofe Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luise begann 
hier unter Stein, Schön, Hardenberg, Scharnhorst, Grolmann, Clausewitz 
und Boyen das bei Jena nahezu vernichtete Preussen und mit ihm All- 
Deutschland wieder zu ei-stehen. Aber nicht nur in der Geschichte der 
preussischen Monarchie nimmt Königsberg eine hoch bedeutende Stellung 
ein, sondern auch in Literatur und Wissenschaft. Wir erinnern nur an 
Simon Dach, Alberti, Herder, Hamann „den Magus des Nordens" und 
an den grössten Sohne der „Siebenhügelstadt" am Pregel, den Welt- 

4* 
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Königsberg. 



weisen Jmmanuel Kant, dessen Geistesthaten ihr das Epitheton „Stadt 
der reinen Vernunft" einbrachten. — Die ehemaligen 3 Städte Königsberg; 
Altstadt, Kneiphof und Löbenicht wurden 1724 vereinigt. 



Ein Gang durch die Stadt 

Trotz seiner Grösse und seines Alters bietet Königsberg für den 
Fremden nicht viel Sehenswerthes. Vom Ost-Bahnhof kommend, gelangt 
man durch die Sattlergasse (hier das Bernstein-Museum der Firma 
Stantien & Becker, für Fremde jeden Vormittag nach Meldung zugäng- 




KöuigSberg: Königliches Schloss. 

lieh) zu Monumentalbau der Börse, die, unmittelbar am südlichen 
Pregelarm gelegen, 1875 nach den Plänen des Baumeisters Müller-Bremen 
vollendet wurde, und deren westliche Hauptfassade von den Hundrieser* 
sehen Allegorien der Welttheile gekrönt sind. Das Innere zeigt der 
Kastellan, mit Ausnahme der Börsenstunden (10—2 Uhr). Die Kneip- 
höfische Langgasse und Kantstrasse führen weiter auf das KOnigliclie 
Schlot»» zu, ein hochgelegenes, mächtiges Geviert, das in seiner süd- 
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weBtlichen Ecke von einem 77 m hohen, gothischen Thurm überragt wird. 
Obgleich ohne architektonischen Schmuck und stolz-düster, beansprucht 
der Bau durch seine Greschichte unser Interesse. Die Königlichen Gre- 
mächer liegen getrennt in dem 1705—13 erbauten, jetzt restaurirten Süd- 
ostflügel und enthalten eine Anzahl historischer Erinnerungen, besonders 
an die Königin Luise. (Eintritt wochentags von 10—12 Uhr, Sonntags 
von 11—12 Uhr, 25 Pf.) In dem 1584—86 erbauten Westflügel liegt 
über mächtigen Kellergewölben die etwas prunkhaft überladene Sehloss- 
kirehe^ in der am 18. Januar 1701 die Krönung Friedrich I. und am 
18. Okt. 1861 die König Wilhelm I. stattgefunden hat. Ueber der 
Kirche der kolossale, neuerdings durch Wandmalereien und Erhöhung der 
Decke verschönte Moskowiter Saal, (83 m lang, 18 m breit). Im Nord- 
flügel befindet sich das sehenswerthe Prussia (Alterthums)- Museum , (Sonn- 
tags von 1172 — 1^2 Uhr, sonst auf Meldung), das Königliche Staatsarchiv 
u. a. Behörden. Hier auch das „Blutgericht", eine vorzügliche, vielbe- 
suchte Weinstube. — Vom Schlossthurm lohnende, weite Rundsicht. 
Dem östlichen Schlossportal gegenüber steht das Schlüter'sche Monu- 
ment Friedrieh I,, 1679 von Jacobi gegossen, aber erst 1801 aufgestellt. 
An der Nordostecke des Schlosses ist Albrecht von Brandenburg, dem 
ersten Herzog und Stifter der Universität, 1891 ein schönes Standbild 
errichtet. Durch die enge, verkehrsreiche Junkerstrasse kommt man zum 
Paradeplatz, dem Glanzpunkte der Stadt. In der Gartenanlage erhebt 
sich das Denkmal Imanuel Kants von Rauch und mitten vor dem 
nordwärts den Platz abschliessenden Universitätsgebäude das Reiter- 
standbild Friedrich Wilhelm III. mit Reliefs auf die Wiederge- 
burt Preussens, modellirt von Kiss und 1851 errichtet. — Das 1862 nach 
Stülers Plänen in Renaissancestyl vollendete Universitlktsgeblkude 
zeigt in der Mitte der Fassade das Reiterstaudbild des Stifters, Herzog 
Albrecht, in Hochrelief, in den Nischen die Statuen Luthers und Melanch- 
thons, oberhalb 14 Medaillonbilder berühmter Königsberger Universitäts- 
lehrer. Das Innere ist reich und schön ausgestattet, besondei*s sehens- 
werth das Sitzungszimmer des Senats und die Aula mit Gemälden von 
Graf, Piotrowsky, Neide, Rosen felder und Heideck. Behufs Besichtigung 
wende man sich an den Oberpedell (Vorhalle unten, rechts) dessen 
Führung durch unerschütterliche Monotomie belustigt. — Oestlich von 
der Universität das wenig ansprechende, mausoleumartige Stadttheater, 
das sich jedoch meist durch gute Bühnenleitung und Leistung auszeichnet. 
In wenigen Schritten gelangt man zum Schlossteich, einem die halbe 
Stadt durchschneidenden, von freundlichen Gärten reizvoll umgebenen 



54 



Königsberg. 



Grewässer, einer Hauptzierde der Stadt, mit Grelegeaheit zu hfibechen 
ßootfabrten. Der Schlossteich erhält seinen Zuflnss aus dem Oberteich 
und liegt 12m über dem N iveau des Pregels. Ueber die Schlossteichbrücke ( n ur 
für Fussgänger) durch die Weissgerbergasse kommt man zum Rossgärter 
Markt und in die schnurgerade, 1 km lange Königstrasse, auf deren linker 
Seite hinter einer dem Andenken des Oberprasidenten Theodor von Schön 
gewidmeten Säule die KunstakiMleiiiie mit der Stftdtisclien Ge- 
mlklclesaniiiiluiig liegt. 

Die Gemäldesammlung umfasst etwa 800 meist neuere, aber gut« 
Werke. (Mittwochs 11—1 Uhr, Sonntags 11 — 2 Uhr unentgeltlich ge- 




Köni^Sberg^: Der Schlossteirh. 

Öffnet. Für Fremde täglich gegen 1 Mk. Entgelt. Kastellan : Jägerhof- 
strasse 7. Verzeichniss 25 Pf.) Einige ältere Bilder aus dem Magazin 
der Königl. Museen sind bisher überwiesen, auch sei auf die Nummern 
167. Hübner, Auspfändung, 210. Delaroehe, Bartholomäusnacht, 238. Sehra- 
der, Jephtahs Tochter, 249. Rosenfelder, Uebergabe der Marionburg, 
2.^)3. lessing, Betender Mönch am Sarg Heinrich IV., 258. A, Aehenbaeh, 
Bei Scheweningen, 262. Camphaitsen, Blücher und Wellington bei Waterloo. 
291. Defregger, Andreas Hofer's letzter Gang besonders aufmerksam ge- 
macht. — Unweit der Kunstakademie, die Königl. imd UniTersitIkts- 
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bibliothek mit ca. 230,000 Bänden, ihr gegenüber das l<andesliaufi* 

Die Gotteshäuser Königsberg's sind bis auf den Dom, die alte 
Kathedrale der Bischöfe von Samland, nüchtern und ohne Interesse. Der 
Ooin, auf der vom Pregel gebildeten Insel Kneiphof gelegen, ist eine 
dreischiffige, 1333 begonnene Hallenkirche mit zweifacher Thurmanlage 
nach Westen, doch ist nur eine derselben ausgebaut. (Küster: Domstr. 15.) 

Das Innere ist ziemlich einfach mit einigen Epitaphien und Bildern 
Geistlicher geschmückt ; im abgeschlossenen Chor einige alte Holz- 
schnitzereien, die Grabdenkmäler des Herzogs Albrecht, einiger Fürsten, 
des Kanzlers Kospoth u. A. auch die letzten Hochmeister des Deutschen 
Ordens sind hier beigesetzt. Besonderes Interesse beansprucht die an 
der Nordseite des Doms belegene ,,Stoa Kantiana'', die neuerdings 
würdig hergestellte Grabstätte des grossen Philosophen mit der Siemering- 
schen Büste Kant« und der Neide'schen Copie von Raffael-Schule von 
Atlien. Unmittelbar daneben die alte (Univei-sität) „Albertina*'. 

Eine Fahrt nach den „Hufen" vor dem Hteindaiumer Thore, und 
ein Gang durch den Park „Luisen wähl", einer königlichen Besitzung, 
wo 1807 die schwergeprüfte, hochverehrte Königin Luise wohnte, ist 
lohnend; allenfalls auch eine Fahrt nach Juditten (dem Geburtsort des 
Literarhistorikers Gottsched, oder mit dem Dampfer den Pregel aufwärts 
nach Aman, stromabwärts nach Holstein. Die nächste Umgebung Königs- 
bergs bietet wenig, um so mehr die weitere, das ganze Samland. — 

Das Samland, die von den Flüssen Pregel und Deime, der See, dem 
Frischen und Kurischen Haff umschlossene Insel mit zum grössten Theile 
schönem, fruchtbarem Boden wird von nicht unbeträchtlichen Hügelketten 
durchzogen und bietet in seinem Innern, besonders aber an der nördlichen 
Küste, hervorragende, landschaftliche Reize. 
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Eine l^trandreise durch üamland. 

Die Seebäder Samlands sind sämmtlich von Königsberg mit Eisen- 
bahn, resp. unter ganzer oder theilweiser Benutzung von Fuhrwerk bequem 
zu erreichen, lieber die Verbindung der einzelnen Badeorte mit der 
Provinzialhaüptstadt verweisen wir auf die Verkehrsnotizen bei den See- 
bädern selbst, denn an dieser Stelle wollen wir dem Touristen einen 
Fingerzeig für die Bewanderung des ganzen Strandes geben.*) Die Nord- 
west- und Nordküste Samlands, bis auf den Küstenstrich von Rantau 
nach Cranz, ist eine ununterbrochene Kette köstlicher Naturschönheiten, 
wie sie an der Deutschen Küste ähnlich nur noch die Stubbnitz auf 
Rügen bietet. Wie die schönsten Punkte dieser Insel, so sind auch die 
des Samlandes demjenigen mehr oder minder vei*schlossen, der nur im 
Wagen auf bequemer Heerstrasse zu reisen vermag. Doch auch ein 
mittelmässiger Fussgänger, ja selbst Damen können getrost mid ohne 
sonderliche Anstrengung die samländische Küste bereisen und ihre Haupt- 
reize in 2 bis H Tagen kennen lernen. Es empfiehlt sich, die Strandreise 
von Königsberg aus über Palmnicken zu beginnen, da dann sich die 
Naturschönheiten bis gegen das Ende stetig steigern. Man wähle den 
Frühzug der Köuigsberg-Pillauer Eisenbahn und fahre von der Station 
Fischhausen nordwärts bis Palmnlcken, (directe Fahrkarten). Während 
der Erntezeit thut man gut, sich im Palmnicker Gasthof durch Vor- 
anmeldung einen Wagen bis Brüsterort (6—8 Mk.) zu sichern, denn wenn 
man meistens auch im Orte selbst oder im nahen Kraxtepelien Fuhrwerk 
auftreiben kann, so sei doch Voi-sicht gerathen. — Vom Bahnhof gelaugt 
man in 5 Minuten zu dem sauberen, aus Feldsteinen gebauten Gasthof 
mit fremidlichen Blick aufs Meer. Seine „Berühmtheit" hat Palmnicken 
von den grossartigen Bernsteinbergwerken — den einzigen ihrer Art — 
die hier die Königsberger Firma Stantien & Becker anlegte, um da.s 
„Gold der Ostsee" in grossen Mengen zu Tage zu fördern. Die Erlaub- 
niss zur Besichtigung der Bergwerke, Wäschereien, Siedereien u. s. w. 
wird im Contor dei Firma (im Fabrikhofe rechts vom Bahnhofe, gegen 
Lösung einer Eintrittskarte — 50 Pf. pro Person, zum Besten des dortigen 
Krankenhauses — ) jederzeit ertheiit und geben die Beamten der einzelnen 
Anlagen in zuvorkommendster Weise die nöthigen Erklärungen. Die 
Besichtigung nimmt etwa 1 — l^/g Stunden in Anspruch. 



*) Wer sich über ganz Samland eingehend informiren will, dem sei empfohlen : 
K. E. Gebauer's Wegweiser durch Samland, Königsberg, Härtung 1891. 1 Mk, 
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Der Berustein (von börnen == brennen) ein fossiles Harz, findet sich 
in erheblicher Menge nur im ostpreussi sehen Sainlande. Der Bernstein 
war schon im grauen Alterthum von den Phönikern hoch geschätzt und 
erhielt auch während des frühen Mittelalters der Gegend lebhafte Handels- 
beziehungen. Von Beginn der historischen Zeit war die Gewinnung des 
Bernsteins stets Eigenthura des Staates; argwöhnischen Auges betrachtete 
der Grossschäffer des Deutschen Ordens mit seinen Vögten die Aus- 
beutung, nicht minder die nachfolgende weltliche Macht und noch 
bis gegen Ende des XVII. Jahrhunderts drohten längs des ganzen Strandes 
aufgestellte Hochgerichte den Defraudanten mit schwerer Strafe. Im 
Mittelalter ging das gesammte Rohmaterial an die Bernsteindreherzünfte 
in Brügge und Lübeck und erst mit dem XVI. Jahrhundert kommt es 
der heimischen Industrie in Danzig und Königsberg zu gute. Die Aus- 
beute war übrigens, da nur durch Sammeln bewerkstelligt, verhält- 
nissmässig gering und kaum zur Bestreitung der Verwaltung, die jedem 
Fremden das Betreten des Strandes untersagte, genügend ; auch die Ver- 
pachtung hatte wenig Vortheil. 1837 wurde das Sammelverbot und das 
Ankaufsmonopol aufgehoben, nur behielt sich die Regierung das Recht 
des Grabens vor. Diese Berechtigung erwarb die Firma Stantien & Becker, 
arbeitete aber ausserdem noch mit Tauchern bei Brüsterost und bis 1890 
mit Baggern bei Schwarzort. Betrug das Erträgniss ehedem kaum 7000 
kg. jährlich, so werden heute mehr als 150000 kg. gewonnen und in die 
Staatskasse fliessen an Pacht mehr als eine halbe Million Mark. — 

Von Palmnicken führt der Weg über das Dorf Kraxtepellen, 
in dem viele Beamte und Bergwerksarbeiter in freundlichen Häusern ihr 
Heim haben, nach Gr. Hubnicken und dann mehr landeinwärts 
biegend, sonnig und beschwerlich bis zum Gute Oro(»s-Dirsclik<>»iin. 
Hier verweile man (einfacher Landkrug) und besuche die grosse Schlucht, 
die äusserst wild und romantisch ist und von deren Rande man eine 
köstliche Aussicht auf die zerrissenen Ufer und das weite Meer geniesst. 
In einer Viertelstunde bringt uns der Wagen durch üppige Felder zum 
Leuchtthurm von Brttsterort, (Wirthschaft). Der Landspitze Brüsterort 
(spr. : ohrt ^=: Spitze) ist ein mächtiges Lager von Steinblöcken vorge- 
lagert, das sich eine halbe Meile in See erstreckt und die Küste dem 
Schifier äusserst gefährlich macht. Der 1846 erbaute Leuchtthurm liegt 
30 m über dem Meere und sein Feuer ist auf 30 Seemeilen sichtbar. 
Von Brüsterost ab beginnt die Fusswanderung. Von dem Wege nach 
Finken links einen Richtweg durch das Feld einschlagend, bleibe man 
auf der Uferhöhe, von der sich hübsche Blicke über die See und hinab 
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zum Strand darbieten, doch vermeide man allzunahe am Rande zu gehen. 
Nach halbstündiger Wanderung erreicht man den Wachtbudenberg (70 ni) 
auf dessen Gipfel eine prächtige Fernsicht lohnt, dann weiter auf der 
Uferhöhe und hinab in die romantische Schlucht von Kleiu Hohreu. 
(Wer nicht schwindelfrei, gehe landeinwärts, im Orte hinab) und zum 
Strande. Die bewaldeten Uferhöhen und die jäh ansteigenden Wände 

wirken prächtig, deim in 



die ockerhaltigen Lehm- 
schichten drängen sich blaue 
Thongeschiebe und kon- 
trastiren mit dem weissen 
Sande des Strandes. Man 
gehe längs des Meeres, am 
Besten, wo die Brandung 
den Sand bespült und fester 
macht, bis zu einer Stelle, 
an der Fischernetze trock- 
nen oder Boote an den 
Strand gezogen sind. Die 
sich hier öflTnende Schlucht 
— die Rosenschlucht — 
führt hinauf zu dem Dorfe 
Oross-Kahren, das sich 
auf der Höhe weit ausdehnt 
(Speckter's Gasthaus, ein- 
fache, gute Wirthschaft, 
auch Logis.) Die Küsten- 
parthie hat an Grossartig- 
keit noch bedeutend ge- 
wonnen und auf den steilen 
Hängen grasen unter me- 
lodischem Geläute breit- 
Schiuchi bei Dirschkeim. slimige Rinder, Schafe und 

Ziegen die würzigen Kräuter, so dass man sich am Meer unwillkürlich in 
die Bergwelt versetzt wähnt. Vom Dorfe gehe man durch die Gr.-Kuhrener 
Schlucht bis an die See, dann wieder durch die Schlucht zurück und 
gleich an deren Anfang links auf die Höhe, von wo sich eine prächtige 
Aussicht über den grotesk geformten Zipfelberg bis Brüsterort bietet. 
Auf der Höhe w^eiter wandernd, gelangt man auf dem Kolossweg in die 
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Wolfssehlueht hinab und durch diese, hinauf zur Oberförsterei und dem 
Gasthaus Warniekea (gute Wirthschaft, billiges Logis und Pension.) 
Der hier hart an die Küste tretende Wald, welcher sich bis Neu-Kuhren 
fast ununterbrochen hinzieht, erhöht den Reiz der Wanderung. Vom 
Gasthofe wende man sich nach der Fuchsschlucht ^ die, wenn auch kleiner 
als die Wolfsschlucht, kaum weniger schön ist; dann wandere man auf 
deiü Bande der Uferhöhe weiter. Der bequeme Fusspfad führt stets im 
Schatten und an den zahlreichen Aussichtspunkten laden Bänke zur 
Rast ein. Nach ^zuständiger Wanderung senkt sich der Weg zur roman- 
tischen Detroitfiirhlaeht, die man bis zum Strande herab, dann aber 
aufwärts durchwandere und zum „ Wolfskessel^^ den wir, wie jene, im Bilde 
zur Darstellung zu bringen versuchten. Mangelt der Zeichnung auch 
die Farbe, so giebt sie doch einen Begriff von dem, was des Wanderers 
an der samländischen Küste harrt. Vom Wolfskessel nehme man den 
Weg rechts über Feld in den Wald hinein zum Forsthause Creorgi^ens- 
walde, (gute Wirthschaft und Unterkunft) und lasse sich hier den 
kurzen Weg zur Gaa«aps<?hlachl; zeigen. Der Rand der Schlucht, den 
man bis zur Uferhöhe verfolge, bietet grossartige Blicke auf die hohen, 
zerrissenen Wände, die See und den Wald. Von hier führt ein Fuss- 
weg in fünf Minuten zur Fahrstrasse, auf der man in ^4 Stunde an den 
Mühlenteich von Raasehen (Gasthof Bosin u. a.) gelangt. Rauschen 
mit seiner Umgebung ist der Glanzpunkt der Strandreise, hier raste man 
und geniesse! Von Rauschen führt ein sonniger Landweg über Cob- 
Jeiten — Sassau links lassend — nach liappehnen und Wangen. 
Hier gehe man bis zu der weit vortretenden Wanger Spitze, von der aus 
sich ein schöner Blick auf die Küste bis Brüsterort und östlich bis Cranz 
bietet, und bleibe dann auf der an den Uferhängen sich hinziehenden 
schattenreichen und bequemen Promenade, bis zum Dorf und Seebad 
Nen-Hnhren, (Richter's Hotel u. a.), wo die Strandreise ihr Ende er- 
reicht. Die Küste bis Cranz bietet nichts, kann sogar wegen stellen - 
weisen Triebsande gefährlich werden, und benutzt man am Besten von 
hier aus entweder Fuhrwerk, oder die regelmässige Postverbindung — 
Joumalifere — nach Cranz, die Anschluss an die Züge nach Königs- 
berg hat. 
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Das Seebad Neuhäuser ist von Königsberg (Pillauer Bahnhof) mit 
Eisenbahn in 1 Stunde zu erreichen. 

OasthQfe: Kurhaus. Pension 5-6 Mk. pro Person einschl. Wohnung. — Riech* s 
Hoiel^ Pension 4,50 — 5,50 pro Person. 

Restaurants: in den beiden Gasthöfen. — Sirandhalle, mit geschützter Veranda und 
Terrasse a. d. See. — Pilzenkrug im Walde. 

Kurtaxe: Einzelne Person 6 Mk, — Familie (bis 6 Personen) 10 Mk., für beide Saisons 
resp. 15 Mk. 

BSder: Kaltes Bad 25 Pf. — Abonnement billiger. — Warmbad i Mk. 

Arzt and .ipotheke im nahen Pillau oder Fischhausen. 

Fremden besaeh : ca. 600 Badegäste. 

Neuhäuser wird vornehmlich von wohlhabenden Königsberger Fa- 
milien besucht, die hier ein ruhiges, wenn auch nicht der Eleganz und 
des Comforts entbehrendes Badeleben führen. Aus diesem Grunde bietet 
Neuhäuser dem Fremden verhältnissmässig weniger (ireselligkeit, als andere 
Badeorte, doch giebt die nähere und weitere Umgebung zu Ausflügen 
Stoff genug. Neuhäuser, auf der 1 km. breiten, von Fischhauson nach 
Pillau sich hinziehenden Nehnmg, zwischen Haff und See gelegen, 
erfreut sich einer gesunden, reinen, feuchten Luft; dem vom Bahnhofe 
Kommenden zeigt sich vom Pfannkuchen berge ein schöner Rundblick. 
Spaziergänge uordwäi*ts in den Wald zum Pilzenkrug — unweit vom 
Bahnhof — nach Fischhausen und der alten Ruine Lochstädt, südwärts 
nach Piilau CDeutsches Haus; als Restaurant sei die „Jlskenfalle" emp- 
fohlen), auf halbem Wege, bei Tenkitten, ein Kreuz zur Erinnerung an 
den hier 997 erschlagenen Preussenapostel Adalbert von Prag, oder Strand- 
touren bieten dem Naturfreund Abwechselung. Die Badeanstalten — 
das Herrenbad nördlich, südlich das Damen bad — sind in gutem Zu- 
stande, der Badegrund fest und stein frei. Zwischen den Bädern die 
freundliche, 1892 errichtete Strandhalle, mit guter Restauration, von der 
auß sich der Sonnenuntergang bequem beobachten lässt. 
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Warnicken, Gut und Königliche Oberförsterei, auf hohem l^fer in- 
mitten des Waldes gelegen, ist das kleinste ostpreussische Seebad. Von 
der Station Powayen der Königsberg-Pillauer Bahn oder von Palmnicken 
gelangt man am Besten mit vorherbestelltem Fuhrwerk dorthin. 

Gasthot: HenkeVs Gasthaus, empfohlen, billige und gute Pension. 
Po8t- und Telegraph in Rauschen. 
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Warnicken ist mehr Sommerfrische als Seebad, denn wenngleich die 
Badeanstalt genügt, so ist der Grund sehr steinig, wenn nicht anhaltende 
Nordwinde Sand darüber werfen. Die Ufer sind steil und hochromantisch 
und machen den Ort zu einem der schönsten Samlands. Wald und 
Park bieten hervorragende Naturschönheiten und, wie die Küste, nach 
beiden Seiten prächtige Spaziergänge. Auf dem Wege nach Bauschen 
sei auf die nahe Elisenhöhe und Gebauershöhe besonders aufmerksam 
gemacht, letztere erhielt ihren Namen von dem verstorbenen Oberförster 
Gebauer, der sich um das Samland und die Hebung des Touristenverkehrs 
bedeutende Verdienste erwarb. 



Rauselieii« 

Hier rauscht der WaUl, hier rauscht die See, 

Hier rauscht's am Mühk-nrade, 

Es ist ein Rauschen, wo ich jfch' 

Im Thal, am Meergestade. 

Es ist ein Rauschen nah und fern 

Bald voll und laut, bald leise .... 

E. M'icheri. 

RauHchen, ein Dorf von 250 Einwohnern, ist von Königsberg mit 
regelmässiger Fahrgelegenheit oder auch von Cranz über Neukuhren zu 
erreichen. (Von Königsberg directe „Journali^ren" — 5 sitzige kreniser- 
artige Wagen, vom Volkswitz auch „Nuscheljeren" genannt — vom 15. 
Juni bis 15. August täglich 2 Uhr Nachm.; von da bis 15. Sept. nur 
Mittwochs und Sonnabends um dieselbe Zeit, Mk. 3. — pro Pei-son.) 

CiatithOre: J. C, Hosin^s Gasthaus, sehr empl'ehlenswerth. - y. ^ Hoppe^s Logir- 
hauSy einfach. — Liedke'' s Hotel, neben liosin, aber schon zur Dorfschaft Cobjeiten jjehörig. 
Knrt'Axe wird nicht erhoben, nur ein freiwilliger Beitrag eingesammelt. 
BSder: kostenlos. — Badezeit: von 7 12 und 3 5 Uhr. 
Arzt nnd Apotheke in Neu-Kuhren 
Pofttaventnr in Bosin's Hotel. 
Frenidenbeiineh : 750 Personen. 

Mit obigen Verseu giebt der bekannte Schriftsteller eine Chai'akte- 

ristik seines geliebten Badeortes. In der That ist Rauschen mit seiner 

Umgebung nicht nur der Glanzpunkt des an Naturschönheiten so reichen 

samländischen Strandes, sondern der ganzen Deutschen Küste. RauHchen 

ist ein Stückchen Paradies, wenn auch nicht an Fruchtbarkeit des Bodens, 

so doch an Romantik gepaart, mit Wildheit und Lieblichkeit, es ist — 

trotz Misdroy, Heringsdorf, Glücksburg, — die Perle der Ostsee. Seiner 

Lage und Natur nach ist das idyllische Dörfchen kein Luxus- und 

Modebad und ein gütiges Greschick möge es davor noch lange bewahren. 
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Wer aber dort seinen Aufenthalt nehmen will, der findet in den 
Gasthöfen oder bei den braven Dorfbewohoem gute, freundliche und 
billige Unterkunft und wird auf seinen Spaziergängen und Streifereien 
Naturschönheiten zu bewundern Gelegenheit finden, die ihn über die 
landschaftlichen Reize der aus Unkenntniss vielgeschmähten Ostmark 
anders urtheilen lassen werden. — Das Badeleben ist ein ungezw^ungenes 
uud ruhiges, es sei denn, dass Königsberger Studenten auf einem Ex- 
bunimel für einige Stunden etwas mehr „Leben in die Bude" brächten. 

Wer ruhig und ohne Aufwand leben und sich an einer köstlichen 
Natur erfreuen will, für den ist Rauschen der rechte Ort. Liegen die 
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BadoHtcIlen auch '4 Stunde vom Dorfe, so ist der Weg trotz des 
hügeligen Terrains bequem und die herrliche Scenerie der Uferhöhen 
entschädigt für die geringe Kletterei. Wenn oben gesagt wurde, dass 
Rauschen kein Luxusbad sei, so ist noch zu bemerken, dass es doch 
seinen „Corso" besitzt imd zwar längs des poetischen Mühlen teiches. Auf 
dem Uorso kann man sichs aber ohne höhere Toiletten künste wohl sein 
lassen und nicht minder auf einer Kahnfahrt über den Teich, in dessen 
klarem Wasser sich die Stämme des Bergwaldes wiederspiegeln. Ueber 
die Umgebung Rauschens haben wir uns schon auf der Strandreise 
(s. Seite 59) ausgesprochen, doch sei als Spaziergangsziel noch des Strand- 
dörfchen Sassau erwähnt, bei dem ehedem Bernsteingräberei betrieben 
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wurde und das im Sommer sich einige Badegäste als Zufluchtsstätte vor 
Fremdenverkehr erkoien haben. Der Weg nach Sassau biegt bald hinter 
Liedtke's Hotel vom Cobjeiter Wege links ab. — 



IVeukiihren« 

Neukuhren, der Anfang oder, wie oben gesagt, besser der Endpunkt 
der Strandreise, ist ein Dorf von 180 Einwohnern, von ebenfalls sehr 
schöner Lage auf der UferliÖhe, in unmittelbarer Nähe der See. Täglich 
mehrmals Joumali^renverbindung nach Bahnhof Cranz im Anschluss an 
die Züge von imd nach Königsberg. 

OMthSfe: Rob. Richter' s Hotel (altrenoramirt). — Ed. Kohlhaw. Abfahrtsstelle 
der Joumalieren nach Bahnhof Cranz. ~ Beide mit Restauration. 

Knitaxo: Einzelne Person 6 Mk. — Familie 12 Mk. für die ganze Saison. Aufent- 
halt bis zu 8 Tage frei. 

BIder: Kalte Bäder ä 10 Pf. — Warme Bäder ä 75 Pf., im Abonnement 60 Pf. — 
Dienstboten zahlen für kalte Bäder 1 Mk. für die Saison. Da nur eine Badeanstalt vor- 
handen, so ist die Badezeit tür Damen von 6—8,30 und 11,30 bis i Uhr, für Herren von 
8,30 bis 11,30 und 4 bis 5 Uhi Nachmittags. 

Arzt: Dr. Rauschning. — Apotheke am Orte. 

Post und Telegraph am Orte. 

Fremdenbesaeh : 1000 Personen. 

Neukuh ren ist ein sehr freundliches Dorf, das schon ein etwas 
städtisches Aeusseres trägt und schmuckere Häuser aufweist, als Rauschen. 
Der Ort hat sich bereits seit mehr als 5 Jahrzehnten als Seebad eine 
Stellung zu erringen gewusst, wobei die Nähe des Waldes und einer 
schönen Umgebung das Ihre thut. Das Badeleben ist hier comfortabler, 
über auch geimisch voller; alltäglich lässt die Badekapelle in Richters 
Garten ihre Weisen erklingen imd öfters wird dort unter dem „historischen" 
Birnbaum ein Tänzchen improvisirt. Dieser „historische" Birnbaum ist 
thatsächlich ein alter Geselle, er stand schon als Gross vater Grossmutter 
nahm, und seitdem hat sich in seinem Schatten so manches Pärchen — 
wenn vielleicht auch nicht gesucht, so doch gefunden. So hat der Baum 
eine gewisse Berühmtheit im Lande und das Geschick erhalte sie ihm, 
wie dem Dorfe die Sommergäste! Das aus der Badegesellschaft all- 
sommerlich gewählte Vergnügungscomit^ schafft allerlei Unterhaltung, 
und Abwechslung mangelt nicht. Wer nicht mitthun will, kann ebenfalls 
ungestört leben. — Die Badeanstalt bei Richters Hotel ist gut, der Grund 
fest und steinfrei, wie in Rausehen. Die Uferpromenade, das waldige 
Thal des Lachsbachs bieten schöne Spaziergänge, beliebt ist auch der 
Weg nach Tykrehnenj sei es zu einer Tasse Kaffe oder zu „Schmand 
mit Glumse", wie man in Ostpreussen geronnene Milch mit Sahne nennt. 

5 
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Cranx. ßT 

Cranz. 

Das Königliche Ostseebad Cranz — eigentlich Cranz-Kuhren — ein 
Fischerdorf von 1200 Einwohnern, ist von Königsberg in einer Stunde 
fv. Cranzer Bahnhof vor dem Steindammer Thor) mit der Bahn zu er- 
reichen. Saisonbillets mit 45 tägiger Gültigkeit sind auf allen grösseren 
Stationen erhältlich. 

6Mth9fe: Grosses Logirhaus (Kurhaus) — Rothes Haus. — Jusfs HoieL — Hotel 
Königsberg. — Ostsee-Hotel. — Sämmtlich Königsberger Strasse. — Gust. Fohr's Hotely 
Kirchenstrasse. — Afohr's Strandhotel. — Borkenhagen. — Scharmack, al.e drei am 
Corso. Pension 4—6 Mk. 

Prirat-Penflionate : PontanuSy Mittelstr. — Dominski. — Bohneck, b. d. Plantage. 
— %>. d Heydeny (fashionable) . — Pa7vlowski, am Corso. — Herrmann. — Knaut. — 
Ross. — //. Riethoff u. A. — 

Jgraelitische PensloBate: Lewinsky. — J. Seidler, beide Kftnigsbergerstrasse. — 
Pension 3.50 bis 4.50. 

RefltanrMits: ausser in obigen Gasthöfen, Plantagenrestaurant. — Fichtenhain, — 
Waldhaus. — 

Conditoreien and Cafto: Borkenhagen. — Scharmack' — Mohr. — 

BadeTfrwAltnny: Kgl. Badekommissar, Rentmeister Lichtenhein. 

Kurtaxe: Aufenthalt bis 6 Tage frei. — Einzelne Person bis 6 Wochen. 9 Mk. — 



Familie bis 6 Wochen 15 Mk., über 6 Wochen 12 resp. 20 Mk. — 

Biderprelse: i kaltes Bad 30 Pf. — ein halb Dutzend 1.50 — Warmbad: Vormittags 
Mk, — Nachmittags 80 Pf. Kein Abonnement! — • Moorbäder ä, 2.50 Mk.,, 10 Billets 



20 Mk. — Das Warmbadehaus, neuerdings sehr erweitert, liegt unweit des Corso. 
Saigon vom i Juni bis 20 September. 
Amt : Dr. Schubert, und die fast alltäglich aus Königsberg herüberkommenden Ärzte. 
Apotheke: Königsberger Strasse. 
Poit und Telegraph: Königsberger Strasse 
Fremdenbesaeh 6255 Personen. 

Cranz, bereits seit Anfang des Jahrhunderts als Seebad von Königs- 
bergem und den Bewohnern der Provinz benutzt, begann sich, seit 1816 
der damalige Medizinalrath Kessler entsprechende Einrichtungen schuf, 
aUmälig zu heben, doch war die Unzulänglichkeit der Verbindung — 
3^/a stündige Wagen fahrt auf Landweg, erst später Chaussee — ein 
wesentliches Hemmniss. — Der starke Wellenschlag — von 98 Saison- 
tagen weisen ca. 70 einen solchen auf — zog zu den alten stetig neue 
Kurgäste, und seit Eröffnung der Bahn im Jahre 1886 stieg der Verkehr 
erheblich. Die Badegäste sind nicht nur Königsberger und Ostpreussen, 
sondern auch von Berlin, aus West- und Süddeutschland kommen sie, 
auch Eussland und Polen senden ein bedeutendes Contingent. — Aus 
dem Fischerdorf ist beinahe ein Städtchen geworden und die kleinen, 
einfachen Häuschen beginnen mehr und mehr neueren, den heutigen Be- 
dürfnissen entsprechenderen Villen und Cottagen Platz zu machen. — 
Die Verwaltung des Bades untersteht der Königlichen Regiemng in 
Königsberg, die auch den Badecommissar anstellt und für die Hebung 
des Fremdenbesuches sehr bedacht ist. Der Brennpunkt des Badelebens 
das hier einen städtischen und oft luxuriösen Anstrich hat, bildet der 



Qß Cranz. 

seewärts, durch mächtige Steinbauten geschützte „CJorso", auf dem all- 
taglieh die Badekapelle koozertirt und au den sich die Uferpromenade 
aoschliesst. Diese ist nach der letzten Zerstörung durch Sturm und 
Wellen in höchst solider Weise mit massiven Wellenbrechern wieder er- 
baut, mit zahlreichen Ruheplätzen versehen, und bietet nicht nur Gelegen- 
heit zu angenehmen Spaziergängen längs des Meeres, sondern auch einen 
schönen Platz zur Beobachtung oft unvergleichlich schöner Sonnfen unter- 
gange. Die Seebadeaustalten, das Herrenbad südlich, das Damenbad 
nördlich, sind in bestem Stande, die Badegrüude fest, aber öftei-s steinig. 
Ueber die Lage der Strassen möge beigefügte Skizze zur Orientirung 
dienen, da ein offizieller Ortsplan dem Herausgeber leider nicht zugäng- 
lich war. Von Vergnügungen seien erwähnt: die Konzerte der Bade- 




Cranz. 

kapelle, dreimal täglich auf dem Corso oder in der Plantage, einmal 
wöchentlich draussen im Waldhaus, jeden Sonnabend Ball — im Kur- 
haus — zu dem der Eintritt frei ist, Musik- und Theater- Aufführungen, 
Waldfeste und Bootfahrten auf See. — Die weiten Parkanlagen der 
Plantage bieten schattige Spaziergänge, Spielplätze für Kinder und im 
,,Belvedhre^^ und der ,,Dumekehöhe^' schöne Aussichtspunkte über See und 
Küste. Auch da^ obenerwähnte Waldhaus (mit Wirthschaft) ist ein be- 
liebtes Ziel. Ein weiterer, nicht unbeschwerlicher Weg ist der nach der 
am Kuhrischen Haffe gelegenen Unterförsterei Grenz. Der Wanderer 
kann den Waldweg nehmen, das Fuhrwerk, gleichfalls ununterbrochen im 
Walde, kommt auf der Strasse nach Sarkau in tiefem Sande nur lang- 
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I sam vorwärts. Die Lage der Försterei ist schön und idyllisch, so 
f dass der Ausflug recht lohnend ist; zu wünschen wäre nur, dass die 
Restauration Grenz besser und den Bedürfnissen entsprechender gehand- 
habt würde. 

Cranz ist übrigens nicht so reich an Naturschönheiten, wie die 
Schwesterbäder, bietet aber mehr Comfort und Bequemlichkeit des Lebens. 
Ein Ausflug nach Neukuhren nimmt längere Zeit in Anspruch, denn die 
Wagenfahrt auf der Chaussee über Pobethen dauert 3 Stunden, während 
j der nächste Weg längs der Küste über Rosehnen und Eissein sehr schwierig 
I ist. — Ein anderer 2— Stägiger Ausflug sei aber jedem Besucher Cranz' 
warm empfohlen, es ist der von Cranzbeek aus mit dem Dampfer über 
das Kurische Haff nach Schwarzort. 



Sehwarzort. 

Schwarzort, ein Dorf von 600 Einwohnern, auf dem nördlichen Theil 
der Kurischen Nehrung gelegen, ist trotz seiner vom Weltverkehr ab- 
gelegenen Lage, ein sehr besuchtes Seebad und vielgepriesener Luftkurort. 
— Verbindung mit Königsberg: per Bahn bis Cranz, von hier mit den 
täglich, ausser Sonntags, fahrenden eleganten Dampfern in .5 Stunden 
nach Schwarzort (v. 1. Mai bis 30. Sept. verkehren die Dampfschiffe, 
ausser Sonntags; I. Kajüte [2 ClaÄse] 6 Mk., IL Kajüte [3 Classe] 3.50 Mk. 
Rückfahrkarten 6 Wochen gültig, 9 resp. 5 Mk.) 

OasthSfe: Kurischer Hof (^. Stellmathcr). — Hofel Sfurm/iö/el. - Reido gut. ~ 
Zahlreiche Pensionate und Privatwohnungen im Ort; billige Preise, 



Kurtaxe : Einzelne Person 5 Mk, — Familie 10 Mk. 
Bader: Kaltes Bad k 25 Pf. 
Arzt nnd Apotheke am Ort. 



Apotl 
Post- und Telegraph am Ort. 
Fremdenb<i§afh : 1464 Personen. 

Schon die Keise auf dem Dampfschiff von Cranz aus ist lohnend 
und reich an wechselnden Eindrücken. Die flachen Ostufer des Kurischen 
Haffs sind kaum sichtbar; im Westen jedoch sieht man die Nehnmg 
bis Sarkau mit schönem Walde bestanden, dann aber in ein mächtiges 
Sandgebirge übergehend, dessen wellenförmige Höhenzüge sich bis 80 m 
Höhe erheben. Die Dtinenformation — die höchste Europas — ist durch 
ihre trostlose Kahlheit und Oede, besonders aber durch die wechselnden, 
prachtvollen I..ichteffecte hochinteressant und verfehlt nicht, einen gross- 
artigen, bleibenden Eindruck hervorzurufen. Wie Oasen liegen in dieser 
mächtigen Sand wüste gegen das Haff hin, im Schutze kleiner Bann- 
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Wälder die Fischerdörfer Rossitten und Pillkoppen und bei einem tiefen 
Dünensattel, der einen Durchblick auf das Meer gestattet, Nidden. Dann 
folgt Schwarzort, das ausserordentlich anmuthig und malerisch gelten 
ist. Auf dem nahen Blocksberg (10 m), eine der höchst-en Dünen, soll 
demnächst ein Aussichtsthurm errichtet werden. Am Fusse der hohen, 
dichtbewaldeten Dünenberge gelegen und in die romantischen Thäler 
hineingebaut, wähnt man sich in Schwarzort in eine Berglandschaft ver- 
setzt und trägt die so äusserst geschützte Lage wesentlich dazu bei, dass 
das Dorf auch als Luftkurort von Reconvalescenten und Lungenkranken 
mit bestem Erfolge benützt wird. — Das Badeleben ist ein ungezwungenes 
und wohlfeiles, auch wird die Ruhe nicht durch eine Badekapelle gestört. 
Die Bade Verwaltung thut für die Unterhaltung und das Wohl der Gäste 
das Möglichste und ist besonders die Chaussirung des ganzen Ortes bis 
zur See hin sehr dankenswerth, um so mehr, als der Weg zu den Bade- 
stellen recht beschwerlich war. Bei der Restauration zwischen den Bade- 
anstalten hat man eine Strandhalle errichtet, um hier besser den Sonnen- 
untergang geniessen zu können und auch bei ungünstiger Witterung 
am Meere einen geschützten Platz zu haben. Die eigenartige Schönheit 
Schwarzorts, dieser grünen Insel im SanHmeer der Düne, zwischen Haft' 
und See, wird dem Besucher für immer unvergesslich bleiben. 
Als entlegenstes Seebad Ostpreussens sei noch das liebliche 

Försterei 

genannt. 8 Kilometer nördlich von Memel (Hafen- und Handelsstadt 
mit..2()0(X) Einwohnern; Hotel Victoria - British Hotel — Deutsches 
Haus), an der Bahn nach Bajoren, auf hohem Ufer gelegen, beherbergt 
der Ort alljährlich einige hundert Badegäste, meist aus Memel und der 
Umgebung, aber auch aus Berlin, Hamburg, Dresden u. a. Städten. 
Das Leben ist ungenirt und billig (Pension 3 — 4 Mk., kalte Seebäder 
ä 20 Pf. — Warme Bäder ä 1 Mk.) Zahlreiche Villen und Pensionats» 
bieten gute Unterkunft, so dass dieser „ultima Thule" der Seebäder 
Deutschlands ein weiteres Aufblühen bescliieden sein dürfte. 
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Bemerkongeo za „Deatschlands Seebäder", Band I. 

£twaige Veränderungen oder Irrthümer beliebe man auf diesem Blatte zu vermerken and 
2U allgemeinem Frommen der VerUgBhandlung 0. J. S. Volokmuin in BostOCk L X. miteutheilen. 
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Vom 1. Mai bis 31. October 1895. 

Kaiserlicl Benlscle Post. 

Schnellste u. kürzeste tägliche Verbindung 

zwischen 

Deutschland 

und 

Schweden-Norwegen (DäiüMrli) 

Über 

Stralsiil-Malnili 

'durch die für Passagiere, besonders bequem einge- 
richteten mit Schlafkabinen versehenen Postdampfschiffe 

^^ „Dscar" «nd „Sten Sture" =^ 



für die Zeit vom 1- «fiini Mm SO. Seiitemtior l^flS* 



8,30 Vorm. 


ab H Berlin i 


' an 


8,46 Nehm. 


•1,15 Nehm. 


ab ' 


Sti'alsund 


ab 


j4,32 Nehm. 


11,45 Vorm. 


an 


Stockholm 


ab 


6,0 Nehm. 


7,15 Vorm, 


an 


Gothenbiirg 


ab 


10,15 Abds. 


7,35 Nehm. 


an 1 


r Christiaiiia | 


1 ab 


9,0 Vorm. 



Fahrzelt Berlin— St oeklial tu ^7 Mtimden. 



Heinrich Israel, 

Stralsund, 



A. F. Hörstedt, 

Malmö, 



2 — Dampfwhrffii-Vcrhinfiuneen . — 

DampfscMfiFs -Verbindung 

während der Badesaison über Stettin. 

Abfahrt von Stettin nach deii BÜgeilScheil 

Ostseebädern: 
Gröhren, (Thiessow, Seilin), Binz, 
Sassnitz -Crampas, (Lohrae) werktäglich 

1 1 *^ Vormittags. 
Rückfahrt von SaSSültz, werktäglich 6 Uhr früh. 
Ferner nach dem dänischen Inselbade JjOriinOlm, 

von Sassnitz 3Va oder 5 Stunden Fahrzeit. 

Näheres durch unterzeichnete Rhederei und Paill 

LessliafPt-SaSSnitz, woselbst ausführliche Fahrpläne 

ä 2 5 Pf. und Brochüren „Bomholm" ä 55 Pf. zu haben sind. 

Rhederei J. F. Braeuiillch-Stettiii. 

Dampfschiffs-Verbindung 

während der Badesaison ütoer Stettin. 

Abfahrt von Stettin nach den Ostsenbädern : 

Swinemünde, Ahlbeck, Heringsdorf, 

werktäglich ri*^ Vonniltags. 
MiSdrOy, {Laat^lger AUage) werktäglich ] 2 3» Mittags. 

Ost- und Berg Dievenow, werktäglich ns« vorm. 
Rewahl und Kolberg : vom lo juii bis 31 Aug 

jeden Donneistag 11^^ Vormittags, nach bis 31, Aug. 
ZinnOWitZ von Carnin, werktäglich 2 Uhr Nachm 
Näheres durch die Fahrpläne ä 25 Pf, — und die Vertretung: 
Berlin NW., Friedrichstrasse 104a. 

Rhederei J. F- BraeniiMch, Stettin. 



— Bäder, Hotob. — 
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Ahrenshoop 1. Vorpommern. 




ReizeTid zwischen Wald und Ostsee auf hoher 
Düne gelegen. 

Grosser Speise- und Gesellsehafts- Salon. 

Coneertflügel 
— IFarnie Bäder im Han^e. — - 

Billigste Pension. 

Vorsaison ermässigte Preise. 

Von Station RibDitz in Me<:lrleDbiirg pr. Postdampfer ober 
Wustrnw in l Va Stunden erreichbar. (Biehe Reit hs- Kursbuch). 
Nähcrcö Tor dem L Juni bei Hane Molchin., Rostock i. M. 
später beim Director des Hotel Bogislav. 
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(Besitzer: H. Grammdorf.) 

Osts eebad 
Briinsliaiipten (Post- und Teleplion-Stiitloiu) 

Unmittelbar am Meere gelegen und gegen die im Sommer vor- 
herrscbenden Westwinde durch herrlichen Tannenwald geschützt 

Das OHtisoe-Hotel^ 1893 neu erbaut, buchst comfortabd 
eingerichtet (mit Kult- und Warmbad im Hause durcli direkte 

Wassedeitung aus der Ostsee) gewährt aus allen Zimmern Über- 
raschend schöne Aussicht auf I^ndschatt oder See. 

§tr AuGsichtsthunn und LandungEbrtlck©. IM 

Anerkannt lierrlichster Luftkur- und Badeort — Volle Pension 
z\i wirklich billigen Preisen, 



I 



Frospecfe graiis und franco. 



»^ Bldf*r, Hntftig, ^ 



= Ostseebad Heil igen dämm. —=^= 

Pension Scherpeltz. 

Mein direct atn Euchenwalde in der Nähe der See gelegenes 
Pensionat {zwei Villen, Speissesaal gedeckte and offene Veranden) 
halte bestens empfr>hlen. Gute luftige Zimmer mit voller Pension 
li Person und Tag Mk. 4,50 — 6^—, je nach Lage der Zimmer. 

H. W. Seherpeltzi Bmi^sen, 



Kopeiiliageii. 



Mojieiili tilgen . 



Hotel König *#* vonDänemark. 

}\Mv\ li ilalifi^ njii iOD i4i^R-,-int müblirten Zmiinc^rn und Sajuiü^ \\\ti\ vim ileutitibf-n 
Rt'i!st-T>tlcti btivfirÄupTt wegen -seiner ccuEiidt^ii Lajjc am Kütai^-Tf-XfnmflrkE. 

iiitil i'OtüHtdffJ. dir^^en myChoio^iwihc ^'nndy:fmiLldt.' eine Sehfn^württLg:krit Kispcrthafcns shd, 
Gri^s^tr AiiH\va>iJ dentäpliür« fraiif.RpitMfltet' imd (^Jiirlisrber Zt^ttunifcn. B«att4i'bc BidJeiiiiii(?r, 
illlt»iii]|^« Prdftf^. Hydrjiyltsrhtn Fabrsttili]. '\\\h\v ifhctUi lim i Uhr. EqnJtiaireii Im Hotel. 
Klektrl^tktffi Lieht. 

Tt^legramin-AdreBse ; ICünlffb^tel. K, Kllllil^ HÖteL'er. 



Ostseebad Gross-Müritz. 

Hdtel u. Pension W. Posch, 

1889 neu erbaut^ 1892 t}e deutend vergrössert. 

52 Fremdenzimmer. 100 Betten. 

Breite eiserne Treppen. 

Allß lm\ m, Balta i lerrliclister FernslcM ikr Mi i See. 

20 Sehritt Toni Badestei^; Post ti, Teleg-rnivli tui Neben Imuse. 

Trink wass^er im hygienisdien Institut in Rostock unter- 
sucht und als solches vorzüglich befunden, 

Prospekte auf Wunsch« 



— Bäder, Hotels. |- 
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Ostseebad Thiessow a. Rügen, 

billigstes Ostseebad. Privatwohnungen höchst sauber. Drei comfor- 
tabel eingerichtete Hotels. Verbindung nach allen Bädern Rügens. 
Autoritäten behaupten, dass Thiessow reinste Inselluft hat, 
daher besonders für Nervenleidende zu empfehlen sei. An der 
Ost- und Westseite Bäder, mit stets kräftigem Wellenschlag ein 
Hauptvorzug vor allen Ostseebädern. Badestrand: feinster Sand. 
Laub- und Nadelwald vorhanden. Direkte Verbindung an allen 
Werktagen ab Stralsund per Dampfer „Glückauf," Abfahrt 12 Uhr 
Mittags im Anschluss an die Schnellzüge der Berliner Nordbahn. 



Näheres durch die 



Badeverwaltnng. 







} 



Mein Strandhotel und Hotel Mönchgut gestatte ich mir 
den geehrten Herrschaffen angelegentlichst zu empfehlen. Die 
Hotels liegen unmittelbar am Strande und die Zimmer haben 
herrliche Aussicht auf die See. Wohnung und Pension von 4 Mark 

an. Logis von r Mark an. Vorzügliche Kuche, billige Weine. 

C KOOS, Besitzer. 



— GeschaftWTäpfelilungeii . — 



Dr. Chr. Dl 



rhr. Drunnengräber 

Rofstoek i. M. 

Universitäts-Äpotheke. 
Drogreiihandlung en gros & en detail. 



chemisch -pharmazeutischer Präparate- 
Malzextract, rein, mit Eisen, Kalk etc. 

Haupt-Niederlage sämmtlicher naturliclier 
Mineralwasser u. Quellenproducte 



sowie 



Badeingredienzien. 



Fabrik kftnstlicher Mineralwasser 

^G Seiter- und Sodawasser. Dh- 

Wasser werden 
nur ans destiHir 
t^ein Wasser 



hergestellt, 




und trägt jede 
Flasche 
nebenstehende ge- 
setzlich eingetragene 



Schutzmarke, 



.A^. 



— GctHMftsitmpfeltliingPft, — 




Gegründet 1874. 

MODE-BAZAR 

Stahl & Bartezky 

Königsberg i. Pr. 

Fraüzösisclie Strasse 1. Franzdsisolie Strasse 1. 



Original-Modelle 

für Gesellschafts- u. Besuehs-Toiletten 

Fertige 



Reise- und Promenaden-Costume 

in Xioden und Oov^reoat; Genre taüor-made. 

Eigene Confecihn 

Jaquettes, Capes u. Pellerinen, 

Repn- uM Miäntel. 

Apparte Arrangemeiits iti 
Bloamen, borgen rücKeii uiitl «Jupiiiiii* 

Grosses Lager — geschmackvolle Auswah! 
von wollenen und mel denen Kleiderstoffen, 



Anfertigung nach Maass, anerkannt vorzüglich sitzend. 

Fortdaiicmd Eingang von Neuheiten* 
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TO—*^ 202 Main Library 
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